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VORWORT

In denJahren 2007 und 2008 sind in Unterengstringen auf der
südlichen  Seite der  Limmat  grössere  Wohnüberbauungen  ent-

standen  und  werden  auch  in der näheren  Zukunft  noch  ent-

stehen.  Ein  neues  Quartier  kommt  so in ein  Gebiet  zu liegen,

welches  von  vielen  Leuten  nicht  automatisch  mit  Unter-

engstringen  in Verbindung  gebracht  wird.  Es befindet  sich

gewissermassen  auf  der «falschen»,  nämlich  der Schlieremer

Limmatseite.  Erklärung  tut  Not,  denn  selbstverständlich  be-

grüsst  Unterengstringen  seine  neuen  Miteinwohnerinnen  und

Miteinwohner  südlich  der Limmat  genau  so herzlich  wie die-

jenigen  auf  der  «richtigen»  Nordseite!  Es freut  mich  als

Gemeindepräsident  daher  sehr, dass es gelungen  ist,  just  zu die-

ser neuen  Quartierentstehung  die Geschichte  von  «Untereng-

stringen  beidseits  der Limmat»  zum  Thema  der  vorliegenden

Neujahrsschrift  zu machen.  Einmal  mehr  durften  wir  dabei  auf

die phänomenalen  Geschichtskenntnisse  unseres  Ehrenbürgers

und alt Gemeindepräsidenten DR. JAKOB MEIER  zurückgreifen,
welcher  es immer  wieder  versteht,  auch  komplexe  geschicht-

liche  Zusammenhänge  in allgemein  verständlicher  Form  zu

präsentieren.  Ich  danke  im  Namen  der gesamten  Einwohner-

schaft  dem Autor  an dieser  Stelle ganz herzlich  für  seine

freiwillige  und  unentgeltliche  grosse Arbeit,  die er f'ür dieses

Werk  geleistet  hat. Es erfüllt  mich  überhaupt  mit  Stolz,  mit

der vorliegenden  Broschüre  die nunmehr  14. Neujahrsschrift

zur  Dokumentation  unserer  Dorfgeschichte  präsentieren  zu

dürfen.  Dank  der Bereitschaft  unserer  Einwohnerinnen  und

Einwohner  zur Bereitstellung  der finanziellen  Mittel,  aber

vor  allem  auch  dank  dem  uneigennützigen  Engagement  von

Autorinnen,  Autoren  und  verschiedensten  privaten  und  be-

hördlichen  Helferinnen  und  Helfern,  ist es auch bei uns,

als kleine  Gemeinde  im Agglomerations-Sog  der Grossstadt

Zürich  möglich,  die schöne  Tradition  der  dorfgeschichtlichen

Neujahrsschriften  zu pflegen.

Unterengstringen,  zu Weihnachten  2008

PETER TROMBIK,  Gemeindepräsident
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MAX GUBLER, Juli 1938:
Landschaft  bei Unterengstringen;  Blick vom  Atelierhaus ob dem Klosterweg Richtung Schlieren.

Auf  frühen  Bildern  des bekannten  Unterengstringer  Künstlers MAX GUBLER (1898 bis 1973) kam das Gebiet links der Limmat
als Vordergrund  von  Landschaften -  konkret zwischen Limmat und dem gelben Kornfeld - unverhofft zu Ehren.
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DR. JAKOB MEIER

Unterengstringen

beidseits  der  Limmat

WIE  UNTERENGSTRINGEN  ZUM  LAND

«ENNERT»  DER  LIMMAT  KAM

Seit dem Bau eines neuen  Quartiers  auf  der linken  Limmat-

seite entlang der Langwisenstrasse (ab dem Jahre 2007) stellten
sich sicher  Unterengstringer  Einwohner  beidseits  der Limmat

die Frage, wie Unterengstringen  überhaupt  zum  Land  auf  der

Schlieremer  Seite der Limmat  gekommen  ist. Die Ursprünge

gehen ins 13. / 14. Jahrhundert zurück. Im Gebiet der heutigen
Grenze  zwischen  der Stadt  Schlieren  und  der Gemeinde  Unter-

engstringen  floss im Mittelalter  die Limmat  nicht  kanalisiert

in einem  einzigen  Bett  wie seit der Limmatkorrektion  in den

1880er Jahren, sondern von Höngg her oft in mehreren
Armen.  Da damals der Sihlsee noch  nicht  gestaut  war, wech-

selte der Wasserstand der Limmat das ganze Jahr über enorm
und  je nach Wassermenge  wechselte  auch die Wasserführung

der einzelnen  Limmatarme.  Nebenarme  wurden  zum  Haupt-

arm und  umgekehrt.

Im Gebiet  von  Unterengstringen  trafen  sich seit der Mitte  des

14. Jahrhunderts zwei konkurrenzierende Herrschaftsbereiche.
In Schlieren  übte das Zisterzienserkloster  Wettingen  die nie-

dere Gerichtsbarkeit  aus, in Unterengstringen  lag sie in den

Händen  der Gerichtsherrschaft  Weiningen.  Sehr früh  versuchte

man  die Herrschaftsgrenze  auch im Bereich  des praktisch  un-

genutzten  und  oft  überschwemmten  Flussgebietes  der Limmat

genau  zu regeln.

Dazu  drei Beispiele:

Bereits im Jahre 1259, genau am l. November 1259, wurde auf
Burg  Glanzenberg  ein Streit  zwischen  RUDOLF VON  HABSBURG,

Kirchherr  in Dietikon,  und  PROBST EBERHARD VOM  FAHR um

Pfarreigrenzen  zwischen  Dietikon  und  Weiningen  ausgefoch-

ten. Die  Stadt Glanzenberg  wurde  'Weiningen  zugeordnet  1).

1322 verkaufte  das Kloster  Fahr eine Insel, die bei Schlieren

in der  mäandrierenden  Limmat  lag, an das Kloster  Wettingen

und hoffte  damit,  dass Wettingen  mit  Ansprüchen  auf  dem

rechten  Ufer  zurückhalte  2).

Seit 1657 wurde das Hoheitsgebiet  des Klosters  Wettingen

dann  kartographisch  erfasst, um zu klaren  Grundbesitz-  und

Hoheitsverhfünissen  eine Art  Grundkataster  anzulegen.  HANS

CONRAD GYGER 3), der grosse Zürcher  Kartograph,  hatte 1667

nach 36jähriger  Arbeit  seine berühmte  Karte des Kantons

Zürich  fertiggestellt.  GYGERS Lebenswerk  lieferte  denn  auch die

Basis für  klare Grenzverhältnisse  im Limmattal,  denn  auf  seine

Karte  stützten  sich die Pläne des Klosters  Wettingen.  Aber

trotz  den Festlegungen  in Kartenwerken  zweifelte  der Abt  von

Wettingen  1689 immer  noch  die Rechte  des Klosters  Fahr auf

das rechts der Limmat  liegende  Glanzenberg  an und  behaup-

tete, der Boden  auf  dem Glanzenberg  liegt,  sei nämlich  von

der Dietiker  auf  die Fahrer Seite geschwemmt  worden.  Die

«Fahrer» konnten  sich aber durchsetzen,  indem  sie ihre Briefe
(Urkunden)  vorlegten  4).

DIE  HERRSCHAFTSGRENZE  ZWISCHEN  SCHLIEREN

UND  UNTERENGSTRINGEN WURDE  AUTOMATISCH  ZUR

GEMEINDEGRENZE

Mindestens  seit 1660, als die Herrschaftsgrenze  das erste  Mal

«parzellengenau»  in einem Kartenwerk  erfasst worden  ist 5),

erkennt  man an den gelben Grenzmarken  der Gycpa-Karte,

dass auf  der Höhe  des östlichen  Dorfendes  von  Untereng-

stringen  die Grenze zu Schlieren  nicht  direkt  im Flussarm

benachbart  zum Dörfchen  verläuft,  sondern  in einem  Arm,

der mehr  Richtung  Schlieren  floss. Aus Gerichtshändeln  weiss

man zudem,  dass der Limmathauptlauf  sich im  späten Mittel-

alter  immer  mehr  ins nördliche,  a.h. ins Unterengstringer  Ufer

einfrass,  fruchtbares  Land  abschwemmte  und  sich dem Dörf-

chen näherte  und  umgekehrt  Altläufe  gegen Schlieren  hin  ver-

landeten. Der im 14. Jahrhundert beim damaligen  Hauptlauf
der Limmat  festgelegte  Einflussbereich  zwischen  dem Kloster

Wettingen  und der Herrschaft  Weiningen  blieb  bestehen;  die

Limmat floss mit dem schifföaren Arm bereits im 17. Jahr-
hundert  aber auf  der Höhe  der heutigen  Brücke  mindestens

100 m nördlicher.  Da in diesem  Gebiet  die Herrschaftsgrenze

auch Gemeindegrenze  war, erklärt  sich, dass die Gemeinde-

grenze zwischen  Schlieren  und Unterengstringen,  die spätes-

tens 1660 kartographisch  als Gerichtsgrenze  festgelegt  worden

ist 6), sich im Bereich  des alten Dorfkerns  eben «jenseits»  des

heutigen  Flusslaufes befindet.  Unterengstringen  besitzt  so

ausser Zürich  und  Dietikon  als einziges  Gemeindewesen  auf

Zürchergebiet  Land  auf  beiden  Seiten  der Limmat.

DIE AUFTEILUNG DER ALLMENDEN

Seit dem späten  Mittelalter  besassen also die Unterengstringer

Dorfgenossen  jenseits  der Limmat  Allmendland,  a.h. gemein-

sam genutztes  Land,  das sie allerdings  trockenen  Fusses prak-

tisch nur  über  die Fähre des Klosters  Fahr erreichen  konnten,

denn eine Brücke  über die Limmat  gab es damals zwischen

Zürich und Wettingen noch nicht. In den ersten Jahren des
19. Jahrhunderts, beurkundet aber erst am 18. Juni 1858, ist die-
ses Allmendland,  wie auch die Allmenden  in der Hochrüti

westlich  des Sparrenbergs  und diejenige  zwischen  dem alten

Dorfkern  und  der Limmat,  auf  die Besitzer  einer  Dorfgerech-

tigkeit  aufgeteilt  worden.  Da bei der Aufteilung  der Allmen-

den jeder  Dorfgenosse  an jedem  Allmendteil  auch teilhaftig

sein wollte  und  damit  sich keiner  übervorteilt  vorkam,  wurde

in jedem  Allmendteil  jedem  Dorfgenossen  bei 21 Anteilin-

habern  ein 21te1 zugeteilt.  So entstanden  z.B. entlang  der heu-

tigen  Langwisenstrasse  die sog. «langen  und  kurzen  Teile».
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1643 fertigte  HANS CONRAD GYGER die Karte des zürcherischen  Militärquartier's  Regensberg  an, die er 1659 nochmals neu zeichnete, weil sie zwischenzeitlich
«verderbt»  war.  Das Quartier  Regensberg  legte er in grüner  Farbe an. Die Grenzen  markierte  er gegen das Stadtquartier in Wald, Feld und Flur mit roten «Tupfen».

Die  Abgrenzung  des Sammelplatzes  Weiningen  zu den Sammelplätzen  Otelfingen  und  Niederwenigen  innerhalb des Regensberger %artiers ist mit brauner Farbe
eingezeichnet.  Entlang  der Limmat  ist die Grenze nicht  besonders  marlciert,  lediglich  die Gebiete  zwischen  den Flussarmen sind allesamt grün angelegt, gehörten
also zum  militärischen  Einflussbereich  der Zürcher  Landschaft.  So liegt auch im Bereich  von  Unterengstringen  (Nidr Engstringen) die «Grenze» nicht entlang
dem heutigen  Lauf  der Limmat  sondern  «ennert» der Limmat.  Auf  dieser Karte sind die für  das Militär  wichtigen  Strassen entlang der Dörfer auf beiden Seiten
des Limmattales  - ohne eine Verbindung  über  die Limmat  - zu beachten.





«Geometrischer  Grundriss  aller  Marlcen  der Gerichts-Hefüichkeit  des Gotts-

hauses  Wettingen».  Aus  der  Konkurrenz  der  klösterlichen  Herrschaft  zu den  eid-

genössischen  Herren  in Baden  ist zur  Klärung  der Grundbesitz-  und  Hoheits-

verhältnisse  ab 1657  eine  Art  Grundkataster  angelegt  worden,  der  1693 als ein

in Kupfer  gestochenes  Werk  die endgültige  Form  fand.  Massgeblich  für  uns ist,

dass bei  Nider  Engstringen  auch  von  der  «Gegenseite  der  Zürcher»  her  die mit

Punkten  dargestellte  Grenze  im  Schlieremer  Arm  der  Limmat  eingezeichnet  ist.

Interessant  ist auch,  dass die Grenze  entlang  dem  heutigen  Unterengstringer

Gemeindebann  in der Mitte  der Limmat  verläuft  bis zur  Einmündung  des

Schäflibaches  in die Limmat,  ti.h.  bei  der 1798 berühmt  gewordenen  Kräuel-

furt,  ab der die Grenze  auf  dem  Unterengstringer  Ufer  eingezeichnet  ist, da dort

die Fischenz  des Klosters  Fahr  endet.
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Teilbrief, der die Aufteilung von 1858 der Unterengstringer Allmenden auf die einzelnen Gerechtigkeitanteilhaber endgültig besiegelt. (Die effektive Aufteilung

des gemeinsamen Besitzes der 21 Dorfgerechtigkeiten erfolgte bereits vor 1834, wurde aber wegen komplizierter Erbverhältnisse bis 1858 hinausgezögert.) Der

Gerechtigkeitsbesitzer erhielt von jeder Allmend einen Anteil, konkret in der Hochrüti 4692 Quadratfüss (4,2 Aren) Reben und «jenseits  der Limmat»  4 Kleinst-

parzellen von 6216 Quadratfüss (5,6 Aren), 3385 Quadratfuss (3,O Aren), 1218 (iiadratfuss (1,1 Aren) und 1091 Quadratfuss (l,O Aren) zwischen der Limmat  und

der  heutigen  Langwisenstrasse.

Es ist noch  ein Teilbrief  des Allmendlandes  von 1858 erhalten,

der zeigt, dass jeder Dorfgenosse  der Gerechtigkeitsinhaber

war, jenseits der Limmat  4 Klein-  und  Kleinstparzellen  erhielt.

Die grösste Parzelle  mass 5,6 Aren,  die nächstfolgenden  klei-

neren  3 Aren,  1,1 Aren  und I,O Aren.

In einem  Abtretungsvertrag  an seinen  Schwiegersohn  aus dem

Jahre 1821 schreibt Hhxumch HAUG aus Unterengstringen, bei
der Beschreibung  der Grundstücke,  die er sonst einzeln  auf-

führt,  bezüglich  dem Land  auf  der linken  Limmatseite  unter

dem Titel «Wiswachs»  ganz einfach  «sämtliche  Stuk ennert

der Limmat».  Dies ist offensichtlich  Ausdruck  der Gering-

schätzung  bezüglich  der Kleinstparzellen,  die damals  nur  über

die Fföre  zugänglich  waren.

WUHREN,  EIN  PROBATBS  MITTEL  GEGEN  WEITEREN

LANDVERLUST

Im vorgenannten  Teilbriefvon  1858 -  der die Verhältnisse,  wie

sie mindestens  seit ca. 1834 bestehen,  notariell  festhält  - ist

weiter  erwähnt,  dass man  zur Sicherung  des rechten  Limmat-

ufers gegen Abschwemmung  die Uferverbauung  mit  Pfählen

und Faschinen,  a.h. die Wuhrung,  gemeinsam  erneuere  und

zwar mit folgendem  Wortlaut:  «Die Wubrungen längs dem

recbten Limmatufer, soweit solcbe nicbt dem Kloster Fabr obliegen,
werden wie bisber von sämtlicben Gerechtigkeitsbesitzern gemeinsam

unterbalten. urdjemwdEigentümerimebetnaligenGerechtigkeits-

land  (Allmendlwd)  im Wubrenbezirk,  so ist er, aucb ohne vorber

Gerecbtigkeitsbesitzer gmesen zu sein, doch mit den letzteren zur

gemeinsamen Wuhrung verpflicMet.»  Diese Wuhrungen,  ti.h.
Ufersicherungen,  zwischen  der alten  Brücke  und  dem Einlauf

des Klosterkanals  wurden  noch  bis in den zweiten  Weltlcrieg

im  Winter  bei Niederwasserstand  von  den Landbesitzern  des

an die Limmat  «anstossenden»  Landes  gemeinsam  ausgef'ührt,

wobei der gemeinsame «Znüni»  oder «Zabig» mit den Jahren
ebenso wichtig  war, wie die Wuhrarbeit.  Oberhalb  der alten

Brücke  war keine Wuhrung  mehr  nötig,  da man bei der

Limmatkorrektion in den 1880er  Jahren das Flussufer  auf
beiden  Seiten mit  grossen Steinblöcken,  die man  von  den

Lägernsteinbrüchen  antransportierte,  sicherte.  Die  vorge-

nannte  Wuhrungsverpflichtung  beweist,  wie der Abtrag  d.h.

der Verlust  von  sehr gutem  Land  im äusseren Uferbereich  des

Flussbogens  durch  die Limmathochwasser  den Bauern  immer

noch  tief  in  den Knochen  steckte.
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In  einer  «Urkund  zwüsched»  HEINRICH

HAUG  und  seinem  Tochtersmann

CASPAR  STELZER  von  1821  werden

sowohl  bei  den  «Rföen»  wie  auch  beim

«Wiswachs»  alle  Parzellen  einzeln  be-

nannt,  so auf  den  letzten  4 Zeilen  unter

den  Wiesen  die  «Sezi,  das Vollenmoos,

die  Stolzwies  und  das Steinwiesli»  und

dann  als  abwertende  Ausnahme  für

minderwertiges  Land  «sämtliche  Stuk

ennert  der  Limmat».

Der Stich vom Kloster Fahr GOHANN
BALTHASAR  BULLINGER  1760)  zeigt,  wie

auch  dort  die  Ufer  der  Limmatarme  mit

Wuhrungen  aus Holzpfählen,  Faschinen

und  Brettern  gegen  Landverlust  bei  den

häufigen  Hochwassern  geschützt  werden

mussten,

DIE  NUTZUNG

Die  landwirtschaftliche  Nutzung  der entstandenen  Kleinst-

parzellen  war  aber  wegen  der  fehlenden  direkten  Verbindung

extrem  erschwert.  Man  bebaute  sie, wo es sich  nicht  um  Streu-

land  oder  Schilf  handelte,  als sog. Pflanzplätze  vor  allem  mit

Feldfrüchten.  Mit  dem  Bau der Brücke  1844 - als man  auch

mit  Zugtieren  direkt  ans Schlieremer  Ufer  gelangen  konnte  -

wurden  die Kleinstparzellen  rasch unter  den Dorfgenossen

arrondiert.  Es entstanden  nun  auch grössere Grundstücke,

die man  rationell  bewirtschaften  konnte.  Die Grundstücke

«ennert»  der Limmat  wurden  immer  begehrter,  weil  die Lim-

mat  bei  jeder  Uberschwemmung,  die damals  noch  häufig  vor-

kamen,  immer  wieder  feinste  Partikel  und  Geschwemmsel  als

Gratisdünger  auf  den  Feldern  deponierte.  Nach  dem  Brüdcen-

bau  änderte  sich die Wertschätzung  f'ür das Land  ennert  der

Limmat  enorm.  Wer  etwas Geld  hatte  unter  den Untereng-

stringer  Bauern,  kaufte  von  ärmeren  Schlieremer  Einwohnern,

denen  der Weg  bis zur  Limmat  zu weit  war, Parzellen,  selbst

wenn  sie auf  Gemeindegebiet  Schlieren  lagen. Man  zahlte

für  diese Parzellen  sehr stolze  Preise,  wie ein Kauf'rief  vom

Schlieremer «Wegknecht»  JAKOB MEIER aus dem Jahre 1846
beweist.
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Kaufvertrag  vom  30. März 1846 (a.h. nach dem Bau der Brücke)  zwischen  dem Schlieremer  Wegknecht  und  einem  Unterengstringer  Bauer  über  ein Grundstück
in  der Lachern  in Schlieren  - wo die Politische  Gemeinde  Unterengstringen  immer  noch  ehemaliges  Kiesgrubenland  besitzt.  Da der «'Wegknecht» 1846 noch
nicht  schreiben  lconnte, unterschrieb  für ihn Stephan Meier. Mit  dem Bau der Brücke  war für die Unterengstringer  Kleinbauern  das Land  ennert  der Limmat
plötzlich  interessant  geworden.  Der Vemag  lautet  wie folgt:

fö'

«JAKOB MEIER  überläSSt dem JOHANNES
HoupÄcpx  czr. 3 Vdg (Vierling)
Acker (27 Aren)  im Zdgli  genannt in

Scblieren. Feld stösst I an Verkäuferselbst
oder an den Zelguieg, 2 an die Kiesgrube,
3 m  Hh.tmucu  L,qyci'vrprhp  und 4 an

Käufer, beide Letzteren von U Engstrin-
gen. Darauf  baftet als Grundzins  2 Vdg
Kernen ins K[oster VVettingen; der Zebn-

ten tst abbezablt. Der Kauf  ist ergwgen,
um u. für  130  fl. wörtlich Gulden ein-
bundert u. dreissig. Also  zablbar:  Mit  der

Fertigung30f1.  unddieübrige'  IOO Gul-
den (;f7. IOO) mit  Maitag  1847  die mit
4% zu verzinsen sind. DerAcker  tst mit

Abbezahlung  frei  und  ledig zu macben».
«Vorstehender Kaufiiertrag  wurde in
gleicMautendem Doppe( ausgejertigt und
jedem der beiden Kontrabenten ein von
dem anderen unterzeichnetes Exemplar
zugestellt.

UEngstringen,  den 30ten März  1846.

Mit  Genebmigung des Wrkät4ers:
Stephan Meier».
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DAS MITTEFASTENFEUER  WIRD AUF DIE LINKE LIMMATSEnE

VERBANNT

Der  Unterengstringer  Besitz  auf  dem  linken  Limmatufer  wurde

vom  Gemeinderat  1867 handfest  dokumentiert,  indem  er das

symbolträchtige  Mittefastenfeuer  auf  die linke  Limmatseite

verbannte,  weil  an Mittefasten  von  der umherziehenden

Knabenschaft  mit  Kienfackeln  mitten  im  Dorf  ein  Grossbrand

verursacht  worden  ist.

DIE  UNTERENGSTRINGER  SEKUNDARSCHüLER

MÜSSEN  MIT  DER  FÄHRE  ZUM  UNTERRICHT

Nachdem  mit  dem Schulgesetz  von  1832 Unterengstringen

dem Sekundarschulkreis  Schlieren  zugeteilt  wurde  und  die

Sekundarschüler  die Schule  auch  nur  über  die Fähre  erreichen

konnten,  keimte  in Unterengstringen  wegen  dauernden  Prob-

lemen  mit  dem  Fährmann  erstmals  der Wunsch  nach  einer

Brüclce  zwischen  Schlieren  und  Unterengstringen  so richtig

auf. Eine sechstägige  Schulreise  über  die nachfolgend,  von

einem  Unterengstringer  Sekundarschüler  minutiös  berichtet

wird,  heizte  die Situation  an.

EINE GEMEINDE  ENTSTEHT 7)

Das Neujahrsblatt  2009 soll  nun  den  «Unterengstringern  auf

beiden  Seiten  der Limmat»  Details  zu dieser  wichtigen  Phase

der Dorfentwicklung  aufzeigen.  Wir  müssen  dazu  die dama-

lige Situation  etwas genauer  ansehen  und  vor  Augen  halten,

dass und  warum  sich unsere  Gemeinde  erst seit den 1830er

Jahren als eine eigenständige demokratische Einheit entwickeln
konnte.  Konkreter  Ausgangspunkt  ist das Schulgesetz  von

1832.  Die  weitreichendsten  Veränderungen  seit dem  Untergang

der  alten  Eidgenossenschaft  leitete  die sog. Bürgerliche  Revo-

lution der 1830er Jahre im Bildungswesen ein. Bis 1830 ver-
harrte  die Volksschule  in den Strukturen  des Ancien-R6gime.

Als  «Pflanzschule»  der Kirche  hatte  sie lediglich  die Aufgabe,

einige  elementare  Kenntnisse  im Lesen,  allenfalls  auch im

Schreiben  und  Rechnen,  sowie  vor  allem  die christliche  Glau-

benslehre  zu vermitteln.  Eine  bessere Bildung  für  alle war  uner-

wünscht,  weil  sie die sog. «Ständische  Sozialordnung»  gefihr-

det hätte.  So kam  die ländliche  Bevölkerung  nicht  über  das

Buchstabieren  unverstandener  Wörter  hinaus.  Im  Gemeinde-

ratsprotokoll vom 22. Juli 1837 ist daher zu lesen: «DerPräsi-
dertt macbte die Anzeige,  dass sicb ein einziger  Bewerber  um die er-

ledigte (vakwte)  Gemeirzderatscbreiberstelle  gezeigt babe, der seine

Anmeldung scbriftlicb eingegeben. Nach Wr[esung des betreffenden
Bmerbungsscbreibens, woraus  sic7:i ergab, dass Scbullebrer JJ.
Scmvrrv  diese Stellezu  erbalten  wünscbe, jedocb  mitdem  '!rsprecben,

dass diesdbe der ScbuIe keinemegs  nachteilig  sein solle, wurde  zur

Wabl gescbritten und es fiel  dieselbe mit Einmutb auf  diesen Bewer-
ber, mithin keine weitere AnmeldeJrist nöthig wurde.»  Es ist durch-
aus nicht  so, dass sich nicht  andere  Männer  um  diesen  «zusätz-

lichen»  Gemeinderatssitz  interessiert  hätten,  aber  das Schrei-

ben  war  einfach  noch  ein grosses Problem.  Wie  aus Gemein-

deprotokollen  - die nachfolgend  zitiert  werden  - zu ersehen

ist, war  es ein Glücksfall,  dass der Gemeinderatsschreiber  als

Lehrer  sehr  gut  «auf  der Feder»  war. Für  das liberale  Bürger-

tum  war  der  Ausbau  der  Volksbildung  ein zentrales  Anliegen,

denn  nur  mit  Bürgern,  die die Gesetze  lesen und  Wahlzettel

ausf'üllen  konnten,  liess  sich die  demokratische  Ordnung

behaupten.

KINDERARBEIT  WAR BEI DEN ÄRMEREN EINWOHNERN  EINE

SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT

Bis 1832 schuf  der grosse Rat (heute  Kantonsrat)  ein revolu-

tionäres  Unterrichtswesen,  das f'ür Knaben  und  Mädchen  die

gleiche  Elementarausbildung  gewährleistete.  1832 wurde  die

obligatorische  Schulpflicht  eingeführt,  was wir  heute  diskus-

sionslos  als positiv  ansehen.  Damals  aber  sah man  darin  eine

Schrnälerung  der EinkommensverhäItnisse  der armen  Leute,

die sich um  die Einkommensmöglichkeiten  aus der Kinder-

arbeit  geprellt  sahen.  Diesem  Argument  kam  umso  mehr  Be-

deutung zu, als noch 100 Jahre später der Historiker GOTTLIEB
BINDER  8) über  Engstringen  schrieb,  dass die Bewohner  durch-

wegs  Kleinbauern  und  Fabrikarbeiter  waren.  Erst  die Kinder-

schutzbestimmungen  des Kinderschutzgesetzes  von  1837 hal-

fen, die allgemeine  Schulpflicht  bei den sogenannten  «wirt-

schaftlich  Erfolglosen»  durchzusetzen.

UNTERENGSTRINGEN  LöST SICH AUS DEM ALTEN

HERRSCHAFTSVERBAND

Nachdem  1831 der obrigkeitliche  Kirchenzwang  aufgehoben

war  und  die Wochengottesdienste  und  Abendgebete  mangels

Zuhörern  abgeschafft  worden  sind,  gab es in der Kirchge-

meinde  Weiningen  automatisch  eine Entfernung  der «Filial-

gemeinden»  Oetwil,  Geroldswil  und  Unterengstringen  vom

ehemaligen  Herrschaftsort  Weiningen  und  als 1832  der  Schul-

unterricht  säkularisiert  worden  ist, lockerten  sich  die Banden

der alten  Herrschaft  und  Kirchgemeinde  weiter.  Anstelle  des

Unterrichts  in der Glaubenslehre  wurden  neu Realienf'ächer

eingef'ührt.  Eine zentrale  Stellung  räumte  man  dem «selb-

ständigen  Geschichtsunterricht»  ein, dem  wichtigsten  Mittel

zum  grossen  Zwecl<  «Begeisterung  f'ür VOlk  und  Vaterland»  zu

wecken.  Wie  aus dem  Reisebericht  der erwähnten  Sekundar-

schulreise  von  1833 herauszulesen  ist, verhefüichten  nun

vor  allem  die Schulbücher  kritiklos  die Heldentaten  aus der

Schweizergeschichte  bis 1515, um dem VOlk die republika-

nische  Gesinnung  einzupflanzen.  Um  diese Grundstimmung

in der Sekundarschule  aufzuzeigen,  habe  ich  im  Reisebericht

zwei  Texte  aus einem  zeitgenössischen  Lehrmittel  eingestreut.

Besonderen  Wert  legte  man  auf  diese Indoktrination  bei den

schon  jung  als elitär  angesehenen  Sekundarschülern.  Diese

Wertschätzung  f'ür die Sekundarschüler  zeigt  sich  auch  darin,

dass überhaupt  eine sechstägige  Schulreise  als Abschlussreise

bewilligt  und  realisiert  worden  ist.
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DER  LEHRER  WEIGERT  SICH,  IM  VERLOTTERTEN  ERSTEN

SCHULHÄUSCHEN  WEITER  UNTERRICHT  ZU  ERTEILEN

Die Umwälzungen des Jahres 1830, die zum Ustertag vom
22. November  1830 führten,  brachten  mit  der neuen  Verfas-

sung  als Grundlage  unseres  heutigen  Kantons,  wie  wir  gesehen

haben,  auch die Grundlagen  der  zürcherischen  VOlkS-,  Mittel-

und  Hochschulen.  Am  Ustertag  war  nämlich  als 15. und  letz-

tes Postulat  gefordert  worden:  «Durchgreifende  Verbesserung

des Schulwesens».  Dieser  lapidare  Satz fand  vollkommene

Verwirklichung  im  Schulgesetz  und  damit  war  die Volksschule

geschaffen.

Zwar  hatte  Unterengstringen  bereits  damals  ein «Schul-  und

Gemeindehüsli»  (Dorfstrasse  Nr.  l1). LEHRER ZOLLINGER  9)

schrieb  aber  1938, Unterengstringen  habe  sein  Schulhaus

hauptsächlich  deswegen  erbaut,  damit  besonders  die 6- und

7-jährigen  Kinder  nicht  mehr  die allzu  entfernten  Schulen  in

Oberengstringen  und  Weiningen  besuchen  müssten.  «Sie woll-

ten,  dass die Kinder  nicht  den üblen  Einflüssen  und  den

schlechten  Wegen  in Icalter  Winterzeit  preisgegeben  waren».

Der  Zustand  dieses Schulhäuschens  war aber derart  - da es

nicht  unterkellert  war, begann  der Boden  rasch  zu faulen  - dass

der Lehrer  auf  das Amt  des Schulmeisters  verzichtete.  Er

schrieb:  «Gegenwärtig  ist es in einem so scblecbten Zustand,  dass

icb darin  meder wobnen  noch Scbule balten kann.  Icb war  genötigt,

wieder  in meines Thters Haus  zu zieben, wobin  ich nun aucb die

Schulkinder  kommen lasse, damit  der Unterricbt  nicbt  eingestellt

werdüt  muss.»

Wenn  man  einerseits  diese Verhältnisse  in Betracht  zieht  und

andererseits  sieht,  dass man  mit  den Sekundarschülern  eine

sechstägige  Schulreise  unternahm,  so erkennt  man  die grossen

sozialen  Spannungen,  die der Staat damals  noch  nicht  über-

wunden  hatte.

«Das Schul- und Gemeindehüsli» an der Dorfstrasse (heute Dorfstrasse Nr. 11)
diente von 1789 bis 1837 als Schullokal (Aufnahme von 1938; links vom

Schulhüsli der Speicher von HANS HOLLENWEGER, rechts davon eine Scheune

der Familie FRITZ KUESER, heute sog. Schulscheune).

DAS  SCHULWESEN  NACH  1832;

DIE  SEKUNDARSCHÜLER  BESUCHEN  DEN  UNTERRICHT

IN  SCHLIEREN

Das erste kantonale  Schulgesetz  schaffte  eine klare  Definition

für  die  gesamte  Volksschule  und  eine  saubere  Hierarchie.  Ver-

antwofüich  für  die Grundschule  aller  Kinder  wurde  die Ge-

meinde,  mit  Ausnahme  der Sekundarschule,  wo der Kanton

50 zentrale  Sekundarschulen  festlegte.  Die  Sekundarschule  der

rechtsufrigen  Gemeinden  -  mit  Ausnahme  von  Höngg  -  wurde

Schlieren  zugeteilt,  obschon  Oberengstringen  auch  geeigneten

Schulraum  zur  Verf'ügung  gehabt  hätte.  Lehrer  dieser  Sekun-

darschule  wurde  der Pfarrer  der Kirchgenossenschaft  Schlieren.

PFARRER SPRüNGLI war  - wie aus der erstmaligen  Publikation

des Reiseberichtes  durch  die Vereinigung  für  Heimatkunde

Schlieren  lo) hervorgeht  - ein «glühender  Patriot,  Eidgenosse,

den  neuen  Strömungen  sehr  zugetan»  und  gründete  auch  meh-

rere patriotische  Vereine  im  Limmattal.  Es ist daher  nicht  ver-

wunderlich,  dass er als Krönung  die «grosse  Abschlussreise»  als

vaterländische  Reise an die «Gedenkstätten  der alten  Eidge-

nossen»  akribisch  plante  und  in allen  Details  auf  die schuli-

sche Zielsetzung  ausrichtete.

Ein  echtes  Problem  war  aber, dass damals  zwischen  Zürich  und

Wettingen  noch  keine  Brücl<e  bestand.  Unterengstringen  und

Weiningen  hatten  nicht  einmal  eine eigene  Fähre.  Vor  1798 war

dies auch  kein  Problem,  damals  regelten  die Gerichtsherren  zu

Weinigen  den  Fährdienst  mit  dem  Kloster  Fahr.  Um  1833 aber

gab es mit  dem  Ffördienst  immer  wieder  Probleme,  vor  allem

kamen  die Sekundarschüler  oft  zu spät zum  Unterricht.  Ein

ganz besonderes  Problem  hatten  die Unterengstringer  und

Weininger Sekundarschüler aber am 3. Heumonat (Juni)  1833,

denn um 3 Uhr morgens startete die berühmte sechst%ige
Schulreise  der  Sekundarschule  Schlieren.
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DIE  6-TÄGIGE  SCHULREISE  VON  1833

EINE  SENSATION!

REISEBERICHT VON Hs. JAKOB FREY (SEKUNDARSCHÜLER)
UNTERENGSTRINGEN

Über  diese Schulreise  existieren  mindestens  zwei  von  Sekun-

darschülern  geschriebene,  detaillierte  Reiseberichte.  Einer  der

Reiseberichte  fand  RUDOLF  SCHÄRER, Landwirt  und  geschätz-

ter Unterengstringer  Förster, in den 1940er Jahren im Fundus
der FAMILIE FREI, die früher  in seinem  Haus  an der Dorf-

strasse 44 wohnte  und  der  andere  entdeckte  LEO NIGGLI  11) in

Weiningen.  Da  die Berichte  praktisch  identisch  sind,  könnten

sie eine Gemeinschaftsarbeit  sein. Die  Formulierungen,  vor

allem  aber die Übereinstimmung  des Textes mit  den didak-

tischen  Vorgaben,  z.B. in den historischen  Interpretationen,

lassen  aber  doch  eher  den  Verdacht  aufkommen,  dass der  Text

vom  Lehrer  selbst  stammt  und  die 60 Seiten  in fehlerfreier,

druckreifer  deutscher  Schrift  zu einer  wertvollen  Erinnerungs-

schrift  an eine  einmalige  Schulabschlussreise  geworden  sind.

Als Beweis  f'ür die Sorgfalt,  mit  der selbst die Ausfertigung

erfolgte,  sind  die einzelnen  Blätter  vom  Schüler  mit  Tinte

umrandet  und  mit  Bleistift  präzise  liniert  worden.  Auch  eine

Aquatinta-Vedute  von  Schwyz  mit  dem Bergsturzgebiet  von

Goldau  im  Hintergrund  wurde  in  den  Reisebericht  eingeklebt,

was  für den unzweifelhaft  armen  Schüler  etwas Ausserge-

wöhnliches  war.
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<] Topografische  Karte  des  Kantons

Zürich  1855

(W  ii.o-Karte  Blatt  XVII)

Im  Unterschied  zum  Zustand  des

Limmatflussgebietes,  wie  er auf  der

Gycba-Karte  von  1667  dargestellt  ist,

sind  zwischen  Höngg  und  dem  Kloster

Fahr  zahlreiche  Limmatarme  auf  der

Südseite  des heutigen  Laufes  verlandet,

so  auch  im Gebiet  der Engstringer-

matten.

Aquatinta von J.A. SCHMID als Titel-
blatt  des Reiseberichtes  mit  der  An-

sicht  des  Flecken  Schwyz.  Im  Hinter-

grund  der  Abriss  des Goldauer  Berg-

sturzes.

Der Sekundarschüler HANS JAKOB FREY, geboren 19.4.1808, ein
Bauernbub  aus Unterengstringen,  schrieb  in seinem  Reisebe-

richt:

Wpp  uvr ]rpxt,qun  ppzsrupp  uyü  »nv,

npp  u,qrpüp  Lrgm tmr» Sppl  Gpwmv»

Diesen dten wahren Sprucb sol[ten aucb wir in jungen Jabren
schon erfabren. Unser lieber Lehrer, Herr Ppxppbp Sprujrvcu
in SMieren,  machte uns 27  Zöglingen  der dortigen  Secundar-

schule die Freude, dass er nacb eingeho[ter  BmilIigurtg  unserer

guten  Eltern,  zu unsererBdebrungund  Erbolungeine  Schweizer-

reise mit  uns unternabm.

Der  Titel  «Schweizerreise»  und  der Zweck  «Belehrung  und

Erholung»  zeigen  schon  im ersten  Satz klar  auf, dass die

Urschweiz  als Kernland  der  Eidgenossenschaft  seit 1830  eine

ganz  neue Bedeutung  erhalten  hat.

1. 7»g

Am  ersten  Reisetag  führte  der  Fussmarsch  von  Schlieren  über

Uitikon  -  Wettschwyl  - Bonstetten  - Hedingen  - Affoltern  -

Mettmenstetten  - Knonau  - Steinhausen  bis nach  Zug.  Mit

dem  Schiff  fuhr  man  bis nach  Immensee  und  zog zu Fuss

weiter  durch  die hohle  Gasse nach  Küssnacht  und  über  die

Seebodenalp  und  fügi-Staffel  nach  dem  fügi-Klösterli.

Am  Abend  des 2. Heumonates  1833  versammelten  wir  uns

zu solcbem Thrbaben  aus den umliegenden  Gemeinden  de  in

Scblieren urtd  übernacbteten  dabeiunseren  Scbulkameraden  und

Bekannten. Früberals der cbterhatte uns diefreudigeEmar-
tungimHerzengeweckt. Um3 UbrdesMorgen4artdenwirwzs
in der Stube des Herrn  CANTONSRAT  MpYER  ein und  hatten

Mübe  uns eirzwder  in den neuen b'[auen Reisebemden mit  Tor-

nister  und  Alpenstock  sogleicb zu erkermen.

Die  neuen  «blauen  Reisehemden»  waren  als eine Art  «Uni-

form»  das Zeichen,  dass nun  alle gesellschaftlich  gleichgestellt

worden  sind.  Den  Hemdenstoff  hat  man  in den  Dörfern  selbst

gewoben,  da damals  noch  praktisch  in allen  Bauernhäusern  im

Winter  gewoben  wurde  und  man  grundsätzlich  keinen  Batzen

unnötig  ausgab.

Dwn  erschien aucb unserLebrerim  Begleite des Herrn  Ky»pp

Z107! Züricb,  des Herrn  Scbulmeisters in ScMieren (Lebrer  der

hlksschule) und KASPARS, der einige'ornister auf  sein Räfge-
bunden  hatte. Es'mard  nocb ein kurzes Gebet gesprochen, worin

wir Gott unseren Dank für diese vor so vielen Andern uns zu-

tbeiIwerdertdeFreudebezeugten,  undunsnebstdenliebenZurück

Meibenden in seinen Scbutz empfoMen.
bi3  Rotten  getbeiltzogen  wirjetztaus,  indem  wiruns  dem bmal-

deten Berge gegen Uitikon  zmuwdten.  Mwcb  LebmoM  tönte

nach dem sti[len Dörfchen bernieder, bis uns das dicbtere Gebölz
aufmbm, in dessen Dämmerung wir nacb einer'/alben Stunde

aufdieHöbekamen. Wemirausdem WddetratenlagUitikon
und  sein altertbümliches  Scbloss vor  uns, und  bald  kamen  wir

auf  die neugebaute Strasse, welche von Züricb ins Knomuer-
Amt  fübrt. Märscbe singend zogen wir gleicb Soldatenreibert

fröMicb mch Lwdikon  hinunter, wo eine steinerne Brücke über

die Reppisch führt.
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Seite I des Berichtes  über  die sechstägige  Schulreise  der SekundarschuIe  auf-

gezeichnet von JOHANNES  FREI (identisch mit  HANS  JAKOB FREY) aus Unter-

engstringen.  Die  mit  Tinte  umrandeten  und  mit  Bleistift  linierten  Seiten  sind

alle ohne  Korrekturen  kaligrafisch  einwandfrei  niedergeschrieben.
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Typisch  ist,  dass für  die  grosse  Marschstrecke  des ersten  Reise-

tages eine  f'aast militärische  Marschdisziplin  nötig  und  - wie

sich  zeigte  - auch  effizient  war.

In künstlichem Zickzack gebts dmn den Ettenberg binauf  und
bald  erreicht  man  uttscbmiyI,  ein Meines nacb  Stallikon  kircb-

genössiges Dorf. Die Gegend rion Bonstetten mit ibrem sumpfi-
gen Torßand batte wenigAnziebendes für  uns und beiHedingert
holte  unszudem  nocb etrm;ts Regen  ein, den rüiraber  untergutem

Dach  ab'tiarteten.  Unseres Gepäckes entledigt,  welches ein Mei-

ner %en  uns nacb Knomu vorausJüMe, kamen wir über
Affoltern, wo mw die Jonen überscbreitet und Mettmenstetten,
wo eine schöne Secundwschule unsere Blicke auf  sicb zog, Ieich-
ten Scbrittes  nacb  Knonau,  dem ebemdigen  Obemmtssitze.

Baldbetraten wirnun den KantonZug, riemei[ten ein wenigauf
dem mitKreuzen reicb verzierten Kirchbofezu Steinhausen, und
wie wir  aus lieblicben  Baumwiesen  beraus  tmten,  lag  auch  der

Zugersee  mit  seimr  anmuthigen  Umgebung  und  seütem klaren

%sserspiegelausgebreitetvoruns.  Dem  See entlangin  Reib  und

Glied  kamen  wir  an eimm  scMnen  Schützenbause  und  neuen

Armenbausevorbei,  nacb  derin  einerreizendenBucbtgdegenen

StadtZug,  deren breite  Stmssen  und  scbmucke  Häuser  uns wobl

gefieMen. Am Seegestade mussten wir lange a4  ein Schiff'tüar-
ten und  benutzten  dieseZeitnocb  um  die mitschönen  Gemälden

geschmückte PJarrkircbe S. Micbaelis und deren Kircbbof zu
betracbten.

Auf  dem  Zuger-,  dem  Vierwaldstätter-  und  dann  auch  auf

dem  Zürichsee  wurde  der Fussmarsch  mit  Nachenfahrten

aufgelockert.  Diese  Nachen  waren  Segelschiffe,  die aber  für

Flauten  auch  mit  Rudern  ausgerüstet  waren.  Das  erste  Dampf-

schiff - die Minerva - fuhr ja auf dem Zürichsee erst zweiJahre
später.

Mit  nicbt sebr freundlicben Scbijfleuten fubren wir dwn um
Mittag ab, und konnten uns w den scbönen Ufern, die mit
Ortschaften, Scblössern, Kirchen und einzelnen tnalerischen
Häusern,  Wiesen,  Obstbäumen,  uütbergen  und  Kastwien-

wäldchen  prmgten,  nicbt  sdt  genug  sehen. Gegen die Mittags-

seite aber erhebt sich fist  senkrecbt aus den Fluthen der freund-
licbe Rigi,  mar  jetzt  nocb von dichten  Nebeln  umhüllt,  aus

welcben aber zu unserer Freude seine Höben oft Mar berrtieder
scbautert. Nacb unserem einfacben Mittagsmable gleiteten wir
singenümderKreuzünsel(kIeineInsel,  %lcbwilvorgelagert)und

dem Kiemen  vorüberin  dieBucbtvon  Immensee.  A[sbald  macb-

ten wir u:s auf  den 'Weg, zurhoblen Gasse, wo zum Andenken
w  Wvmt»  Tptls  mutige  That, der hier  den L,qrqr»vocr

GpsstpR, sicb und dem Lmde zur Rettung, mit dem Pfeile
durcbbobrte,  eüneKappelleerbautist,  wderen  'I/arderseitedieses
denkmürdige  Ereignis  abgebildet  ist.

«Charte» des Rigiberges, koIorierter  Kupferstich  von HEINRICH KELLER aus [>
dem Jahre 1823 mit  den Wegen auf  die fügi,  wie sie von den Sekundarschülern
benutzt  worden  sind. (Museum Vitznau  - fügi)

SCHILLER  schrieb  zwar  den  «WILHELM  TELL»  auf  der  Basis  des

«Weissen  Buches  von  Sarnen»  bereits  1804.  Er war  aber  in

dieser  Form  1833  erst  in intellelctuellen  Kreisen  bekannt.  Im

VOlk  kannte  man  die  Sage seit  Generationen.

Nochfübrt'mirklicb ein scbattigerHoMwegrion biernach Küss-
nacbt binunter, und in der Nähe steben auf  einem Hügel die
Trümmer von GESSLERS verfa[[ener Burg. SX/ir'tearen also auf
dem Boden, da vor Jahrhunderten grosse 7»ten gescbebüt sind
zurBefreiung des Sdmeizedandes von scbmäblichem Jocbe. Die
Erinnerungw Solcbes begleitete uns den Rigi hinauf, welcberuns
w  seüzem Fusse scbon mitkräftigen Kirschen erquickte, während
wir nocb einen Rückblick auf  den lieblichen Zugersee tbaten, der
wie  ein Gemälde  zu unseren  Füssen  lag. Dann  gdt  es mscb  und

muthig  bergw,  jetztkamen  uns die lwgen  Alpenstücke  wohl  zu

statten,  es wurde  stiller  in den einzelnen  Gruppen  der Bergm-

steigenden, jeder hatte mit sich zu thun. Tüfaufatme;rzd standen
mir oft ein Thilcben sti[le, uns Mut und neue K4  im Anblick
der reizenden  Thdgegend  hinter  uns zu erbo[en. A[lein  bald

umbüllten  uns dicbte  Nebel.  Regen und  Wind  wollten  ws  scbon

etwas verdriesslicb macben, ds wir auf  der Alpe, Seeboden ge-
nannt,  Sennbütten  erMickten,  die uns, so niedrig,  mucbend  urtd

russzg sze'uiaren,  doch eirt emünscbtes  Obdacb  gmäbrten,  ja

für unseren Durst uns aucb «Si»>  zur Genüge darbothen. Ime
es wiederet'mas  belIergeworden,  krocben  rniraus  unseren  Ställen

und Winkeln beraus, unseren Thg weiter zu verfolgen. Bald
würden wir diesen, irregeleitet durch zmei'teiallfabrtende Thibs-
personen, verfeblt baben, wenn nicbt eirz von der Höhe berab-
steigender Senne uns nocb zur rechten Zeit aus der Irre gebolfen
Mtte. Einsamer wurden nun die Alpenpfade und steiler, rings-
umkeineHütten  mebr,  nurnoch  Tannen  undAhornen,  kräuter-

reicbe  IVL;ttten  oderHeidekmut  und  Steingeröll.  Aber  nach  dritt-

balbstündigem Steigen hörten rnir endlicb das frohe Jauchzen
der hrdersten,  welcbe  so, wie  das von  ihnen  erreicbteZiel,  Rigi-

Staffel, nocb von Nebelwolken bedecktrnaren. Eine'marme Stube
und einige ErJriscbungen macbten uns hier das überstandene
Ungemacb vergessen, und mit beflügelten Scbritten eilten mü,
nacbdem  zerrissene  Nebel  uns noch etwas  rion  derAussicht  bat-

ten abnen  lassen, urtserem  beutigen  Nacbtquartier,  dem Klöster-

li  zu, wo in eimm  mmuthigen  rings  rion boben  Firsten  einge-

scblossenen Thälcben  eirt Hospitium,  rion  vier  Kapuzinern  be-

wobnt, und einige Gastböfe stehen. In derSonne rnurden rnirgut
undfreund[icb bmirtbet, undein erquickenderScMafendigte den
reicben undfroben 7ag.

Das Höhenprofil  zur «Charte» des fügiberges zeigt eindrücklich  die überwundenen  Höhendifferenzen:
l. Tag: Küssnacht - Seeboden - Staffel - Klösterli  (Hospitium)
2. Tag: Maria zum Schnee - Staffe] - Kessibodenloch  - Kulm  - Staffel - Kalt Bad - Känzeli -
(Museum  Vitznau  - fügi)

Kalt Bad - Klösterli  - Dächli  - Lowerz. >
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2. T2zg

Am  Tag mit  der  kürzesten  Marschstrecke  erklomm  man  am

Morgen  über  Rigi-Staffel  den  Rigi-Kulm  mit  dem  Signal,  um

dann  über  Rigi-Kaltbad  - Känzeli  nach  Goldau  abzusteigen

und  entlang  dem  Lowerzersee  an der  Schwanau  vorbei  nach

Seewen  zu gelangen.

Reisende begeben sicb gernöbnlicb zum Sonnenaufgang auf  die
Höbe,  um  dies berrlicbe  Schauspiel  der  Natur  da in seiner  gw-

zen Pracbtzu  geniessen,  uns abersollte  es nicbtzu  Theilwerden,

die Höhe'mar  in lken gebüllt  und  unsere Lebrer  liessen uns

darum et'mas UngerscMafen. Nach dem Frühstück besucbten wir
nocb die KapelIe  der  «Maria  zum  Scbnee», über  deren Eingang

« hllkommener  Ablass»  verbeissen  ist, und  stiegen dwn  gegen

8 Ubr über Rigi-St4e1 dem Kulm zu, dem böcbsten Gipfel des
Berges. Die reine Berg[uJt erleichterte uns das Steigen und bald
hatten  wir  das berübmte  Kessibodenlocb  (ausgeschwemmte

Höhle  in  den  oberen  Nagelfluhschichten)  erreicbt,  wo  auch

mei  unserer  Kameraden  uns ermarteten,  die wir  gestrigen  :&ges

auf  dem Stdelzurückgelassen. In dieses grosse Bergloch'marfen
wir  eine Merzge  Steine, welche in der  Mitte  des Berges aus einer

tiefererz Offizung wieder ans 72zges1icbt kamen. Nocb über einige
lle binauf  und wir hatten die oberste Höbe erreicM wo ein

bequemes Iffrtsbaus  und  ein Signal  steht. Kdt  und  schaurig

triebenAnfangsdichteNebelumunsber, aberdieSonnege'teiann
den Sieg und  nacb einiger  Zeit  genossen wir  die weiteste  und

scMnsteAussicht,  die uns  jezu  Theilgmorden.

Mit  dem  «Signal»  auf  dem  Rigi-Kulm  ist die Hochwacht  ge-

meint,  einem  zentralen  Punkt  des neu  aktivierten  eidgenös-

sischen  Meldewesens.

rr  stmden auf  Hocherhabener Bergspitze, mebr als 4000'
(' =  Fuss =  30cm)  unter  uns lagen  rings  um den Bergstock  der

Zuger, Lauerzer- und Viermaldstättersee, an deren Ufer liebliche
Dorfscbaften oderschöne'Hlderpmngten, aufdere;rz Fläcbe hin
und wieder ein Schijfzu entdecken war, und über deren Spiegel
rtoch etwa  weisse Wölkcbert  im Sonnenglanz  dabinsegelten.  Wie

ein künstlicher  Garten  erschien  uns das rtabe  Gelände  mit  seinen

anbebauten  Feldern,  seinen Matten  und  Obstgärten  und  mit

den tausend  zerstreuterz  Hütten  irt den Eüzzäunungen  umber.

DieKmtoneSchwyz,Zug,Luzern,  Uritemalden,  Uriundaucb

Aargau und Zürich breiteten sicb mit ibren Höben und Tiefen,
Seen und Flüssen, ldungen und Kornfeldern, Städten und
Dörfern ganz in derNäbe vor uns aus, ja unsere Blicke schweif-
ten selbst an den Jura, den Schmarmald bis zu den Ebenen urzd
BurgenScb'tmzbenshinaus.  NurderKranzderSchneegebirgevom

bohen  Säntis  an biszu  den Berneralpen  sollten  wirdiesmd  nicbt

zu seben bekommen,  ütdem  sie sicb in einen dicbtes  IThlken-

scMeier  gebüIlt  batten,  wobl  aber die niedrigeren  und  grünen

4en  der hrberge derselben, welche uns im Wrgleicb mit den
Hügeln  unseres Kantons  scbon Riesen dünhten.  So'tm;tren  wir

denn von freudigem Anschauen ergriffen und unsere Gedanken
werzdeten sicb dem Schöpfer eüner so scbönen Erde zu, dess All-
macbt und Güte wohl jedem füblenden Menscben auf  boben

a ']//riivn V#+// aA/;irti. rit!'  rÄvi't" -'/'t/lA[l  7

Kupferstich  von JOH. HEINRICH MEYER des «Klösterli» aus dem Jahre 1807.

Bergen  besonders deutlicb  und  wbetungmürdig  erscbeint.  Da

blickten  denn  die einerz vorz uns hirt  zur  geliebten  Heimatb  und

sucbten die Streifen des Züricbsees oder die Höben des Üet1i7,
uininger-  oder Hasenberges  und  wünscbten  sich die lieben

Ibrigen7:iimufzumgleichen Genusse, dersichwohlnichtbescbrei-
ben, nur empfinden lässt. Andere zäblten die grösseren und
kleineren Seen und brachten die ZahI 13 auf, andere vemeilten
mit webmütbigen Blicken auf  der Steinwüste, wo einst das blü-
hertde Goldau  gestanden,  da vom  Rossberg  bemb bis zu dert

fetten Matten von Lowerz und Arth der schrecMicbe Bergsturz
seine traurigen  Spuren  nocb lmge  dem %nderer  zeigen  wird.

Odermirsucbtendenunsberiorstebenden  ugdemstillenLower-

zersee nacb ins anmutbige Thd von Schwyz zu verfolgen und
merkten  uns die nächstert  Bergspitzen  und  Scblucbten,  die wir

mtreffen würden.

fügi Kulm,  Aquatinta  von  August Schmid ca. 1830; Sänfte und Pferderücken
waren  die Transportmittel  für reiche Touristen  vor dem Bau der Rigibahn  (1871).
(Museum  Vitznau  - Rigi)

}«a'i!):7 - .kl.lTÜil"l'l
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Dann  bestiegen wir  die bobe rte wo vor  dem Auge  nocb um

paar  Treppen  MberdasgwzeRundgemälde  in  seinerPracbtund

Fülledaliegt,  obnedassirgendein  Gegenstwddenscbnellen  Über-

bIick  ändert,  wo wir  aucb unser  TeIoscop (ausziehbares  Reise-

fernrohr) auJpflartzten um einzelne Punkte nocb genauer, und
ds  wären  sie nurmenige  Scbritte  von  uns, betracbten  zu  können.

Abersdmeidend  sauste  der Wnd  da  oben an dem schIotternden

Reisenden riorüber und nötbigte ibn bald den'marmen Ofen im
Kulmbaus aufzusucben.

In  munteren  Sprürtgen  ei[ten wir  über  die gmsreicben  Abbänge

hinunter,  begrüssten  noch einmd  das KessibodenIocb  mit  einem

Steinregen  und  bald  stwdert  wir  wieder  w  jener  Stelle beim

Staffel, wo wirzuerstdieberdicbeAussicbtgeabndetbatten. Nun
bog sicb unser %  am Rwd  des Berges um die Felswwd des
Rotbstocks herum, und über scbüne AIpen, auf  denen wir oft
munteres Viebwt4n,  gingszumKaltenbade, einemstatt[ichen
Gastbaus,  binunttr,  wo mitten  in boben  grünbekrönten  Nagel-

flub'tütnden, dieMeineSt. MicbaelisKapellestebt, w deren Seite
eine eiskalte jQuelle aus den Felsen beruorsprudelt. hn  da führt

ein angenebmer Spaziergangauf eine bervorspringende SteIle des
Gebirges, KänzeIi  gertannt,  von wo aus nan  in mderischer

Gestaltdieromantiscben Uferdes Viemaldstättersees, dasfreund-
licheLuzern  am  Fusse des muen  Pilatus,  das mattenreicbe  Unter-

'malden,  mit  seinem spiegelglatten  See bei Sarnen,  das Stanser-

und  Buocbserborn  und  den Bürgerstock  mit  ibren  ldern  und

Triften ganz in derNäbe übersieht.

Nacb einem kurzen Aufenthalte auf  dieser erbaulicben Kanzel
kehrten  wir  wieder  zum  Kaltenbade  zurück,  säumten  uns dort

nichtlwge mebr und sucbten aufeinem mancbe schöneAussicbt
dmbietenden Pfade das Klöstedi zu erreicbert, wo unser Gepäck
lag mit welcbem wir unsere 'inderung  nun weiterfortzusetzen
gedacbten.

Das K;inzeli  unweit des «Kalten Bad» (Aquatinta  von JOHANN JAKOB MEYER
1825) von wo man «die romantischen  Ufer des Vierwaldstättersees, das freund-
liche Luzern am Fuss des rauen Pilatus, das mattenreiche Unterwalden  mit

seinem spiegelglatten See bei Sarnen, das Stanser- und Buochserhorn  und den
Bürgenstock  mit  ihren Wäldern und Triften  ganz in der Nähe übersieht».

(Museum  Vitznau  -  fügi)
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Aus Geilfus':  Historisches  «Bilderbuch»

für die schweizerische Jugend; Winterthur  1848

Die Vöf;e

IrtffirertZ>eitertsebtederjewei%e'aiserM»erdie  drei
Lärtdereiwn'ReicFisvogt, we[:cFttrterausdertar5geseFtens
ten9Lde[iaen  des'ReicFtes wäFt[.te. DieserwoFtnte  nicFtt  irt

dertLätu[ern,  sonderrt  Ftatte seinett5ib  ütZüricFt  oder in

eiwranderert'ReicFtsstadt,  undl«am  nurüt)sLand  wem

dieAftFta{:tung eines B[uyericFttes seiw qeBertwart ru:»tFt
wertdiatnachte.  htdie  ittwrenArtae[eaetdimderWa[d-

stätten  Ftatte ersich  weiter  nicFttzu  mischert:  die besorg-

n die rMn  und 7reiett =  freier qetneinde, stt we[tFter
im Lauf  der Zeit aucFt Dienst(eute tttuf Hörige 2Su'mtt
utuf Stimw er[anBt Ftntfgt. (4ett dieses %ef,,ommert
sandte nurt  %»s'r,H  ArsHrc:H'r  rnehrere Vögte üt die
Lätufer  bei derertWaM  ihrt  nicFttsowoFt[die  FtüFte gebup

a[s der 9-[ass derse(büt gegen die freiFwit Be[eitet Fmben

Burg bei %üssrtacFtt und soffte mit jHü(fe eines Burg-
voBtes ausScFtwamu üf»erScFtrmy und'uri &7Tschtn.

Je tneFtr &ts Vo[[ sicFt scFteinbar gefa[j:en [iess, desU
kg.ck;er rdert die V%te; dies bracFt zuerst die qedu[:d
Einr;e[l  dattttdie%anzettVo$es. Mansan&e, nacFt-
dem rt Vie[es geduüfet, etuf[icFt an den %aiser, »-
hüffi stt EteBeFtren ggett den Ftamn Druck,, Statt der
geFtoffm rr[:eicFttentr5grgurde derBeschtid, &tss dieüirt-
dersicFt OesterreicFts :H:errscFtaft umersie/wtt sofften; nur
das [örtrte iFtrej4e ver6essern. ht dieserArtftoortsaFwn
die'%7te eiw Bi%ur5g ihrerbisFterigert%atuffunBmeise
utuf rmtrdert rtur nücFt scFu:»rturHs[oser...

'XicFtt minder Ftart % (jssrs*  JocFt aufScFtrgy, uruf
'u'r'. ImLatufe 'u#, aufeiwmJ-[üBe{:obj7L{torffiawte er
auf des Landes $osten eiw feste Bur,g, 2wiy-'ur',  wo
er6t@'gFtirtC7ericFttFmhert, dFt. vortwoerü[ierdiefreiert
MättrterFterrscFtert wo[Jte. Sie so[hett Ftseinett e0enert
Il)ortett  so weic[t  utui:sahm  werdett,  dass n sie um

eiwn'F%er windert k,örtrtte. 9L[s er rtun eines'l'ages von
'uri  nacFt seinem ScFt[osse zu $üssttacFtt zurücJ(ghrte,

k,,am er durcFt das Dorf  Steiwrt. Hier Fmtte %%zg<rx
S'rsx'tmxcwrz uri'ttteitderBrüt@ die ü6erdieArtfüFtrt,
ein  scFtürtes %aus geEiaut undsass vor  dem :t-[:ause, gera-

de als der Vogt vorbeiritt. Höf{icFt Brüsste iFtrt'74%HHry
utuf a{s der Vogt fragtz, wem das schöne %aus BeFtöre,
amwortete  er fiescFteidert: «Herr!  diess %aus ist  wines

%erm, des Kaisers, euerurtd  wittLehert.»> (jssrsi  der
dem ,S'rwmtcwrx  groU:b, wei[  er urtvr  den'lV[ärtnern

war, die des rartdes freiFteitett mit  Wort  uru['l'M  ver-

tFteidiatert,  erwiederte trotzia:  «IcFt birt  an des'Xaisers

5tatt  %err im Lande. IcFt wi[[  nicht, dass iFtr Bawm

{äuser bawt oFtw tneiw Bewi%ur5g utu[ so frei &bet,
a(s ob iFtr sd6st %errüt  wäret;  ich werde es eucFt woM

verweFtrert.» Dann r"tt er für6ass uttd ks  dert S'rx'm-
ncwrz  intM-üt(3e&tttkgrtüf»erdieharte,  droFwnde$ede
So fatuf  iFtn seüte C7attin, qqrrr:N  %gtorhzq. 5ie
dranB in iAny errnücFtte iFtrdocFt offetd»arert, was iFtm das

vorgeja[&n war Sie erwogert mit eimnder die (;iefaft.
we[:cFte iFtrtüt rmtFt der $ede des Vogtes droFte, wie sie

0ittert9LuBenf»[ic[sicFterseiert, %aus und%erber3 Hab
und  qutzu  ver[ieren, und'Mmgsms:o  sprach: «Was

rtütr,tsti[kr%ummerundverbor,genes (3rämen?9Vitdem

rgürBst du dir das'Rerr; af». MawFter fromw, Eiiedere

und vott TaBzu Tag unert%acfwr auf Scftrmy und Uri
[astet; aucFt Urttemta[den s4t  urtter dert 5treichert

gesinnte freurtde im Larufe ScFtrmp, üt'uri  und'unter-
wa[den. Wende dicFt an sie; tretetr;usammett im (3eftei

7Z, beratFteteuch undden0tauf'Mitbe[ utuf'V%e, wie
iFtr der uttrecFtünässiaert (7ewa[t utuf dem Brausamett
Drat5ge derLam[ttöBbe eirt Etufe rnadtert ttrtddie a[t frei
fteit  irt  ttnsern  einst  so g[üc[{icften  Thä&m  wieder Fter

sk[:&n /8önwt. 5teFtet danrt nrt[icFt utuf  treu bis 7:7Z dert

M eimnder bei utuf vertrauet auf (3ott, der em:Ft in
'ampf und'potFt für die gerecFtte SacFte beisteFtert ttnd
rettett  wird»

Ganz im Sinn und Geist des 19. Jahrhunderts musste im ersten Schulatlas das
Rütli  die Nummer  1 erhalten.

H.  Wettstein,  Schulatlas.  Anhang.
Gilschen.

No.  1.  Das  Rütli.
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Der  %rtd  im $üt[i

Motto:9L(s  DemutFt  weint  undMocFtmutFt  [acFtt,

Da ward derScFtweizerEiundBeFtt.

Landes9JotFt,  urtdWxmtrxer[eicFtterteseütNersdurcFteiw

ScFti[:dentr55i des Dzkes, we[tFten Crssrsx auf das Land
geworJett Ftatte. Zu[evt rgurdett sie einia, dass n den
Ftitmtte[scFtreiettdett (3ewa[ttFtätiH0itett der Vöpte eüt Ende

&77. müsse und dass es besser sei, den :Keüferttod fürs
Vater&trtdsusterbüt, a[s [ärHeruttterertteFtrettdem 'ruckgsu
Q6en. hgvor,rn  vogvMrtcwr:t«  we[chersicFt  imtner  mcFt

in'uri  ver6orgertFtie2 wurdem den BeratFtttr5gertFterbei gent
tt, ttnd  ;nun scFtrmtrert  die drei  gVänwr,  veu  vereim  durcFt

g{:eicFte qesinmr5gunded[esstreben, eiwnFtei[iaen rid: «nas
a[te'ßecFttm vertFtei%ert, das'uwecFttm be[ämpfirt, das

öse su bestrafert!». 9LucFt ward f»escFt[:ossert, Jeder sok in
seiwm  LandLeute  werbert urtd  beeid57ert, die a[te freiFteit

wiedersu eringen mit C7ottes %ü[fe, mit (3ut und Leib und
Le6ett, jedocFtohne dert dem$eichescftu[digett  (ge&:»rsam oder

die Pf[icFtten geBert recFttsmäss'%e 06erFtem zu vertetzert
EJenso wurde veraEredet, dass sie iFtre 8rflBert  BeratFtun-
gert am see umerFta(f» seelisberg auf einer Ha[denwiese, das

pt%emrtrtt, dem'Mythensteirw4eBertüberaf»Fta[tertrgoU:'ben
ttruf dass yeder die, we[cFte er für die sacFie der yreiFteit ge
wottmt,  dortFtüt  mitbrimert  so[{te. Der  Erste,  derm  iFtnen

spie[e jo{;gtert dartn Vie[e, Ed[e undßlicFtbed(e

Die  MithwmcFttssturtde  am Mit!wocFt  vor  Martirti  1307

wrde end[icFt fe%esekt, um den 2Seiffiun0zu bestimtnert,
an we[cFtem das Vo{k,. der drei Lätuj[er  [üsEtrechert ttnd  das

drüc0nde JocFt der Vöffle af»scFtütte&t so[:[te.

Irtder6estimmtenfiatFttbrachteS'rxvr'isxc:+t'rs,,  f't85vrund
Mücwr:  jederr:eFtn  r,tertraute  MärtnerseinesLandes  irt's

$üta, und diese drei urtd dreiss0 für'R,,ecFtt ttnd freizeit
Ftüc%eis'bertett gVUirtwr mtFtscFt%tert üt näcFtt[icFterSti[[e,
wartnderStreic%egert Oesterreichs (3ewa[tFterrscFtaftgefüFtrt
werdert  so[&e. Die'!v[ättrter  vott  Schrtty  uruf'uri  wirttett,

n müsse sog[:eicFt an's Werk,. Behert; denrt sonst k,.ömte der
ganz,e P[an [eicFtt verrathett urtd durcFt')-[erbeiführur5g grös-
serer öskrreicFtiscFter5treit/;r@ vereik[t werdett. DocFt die
Leute  von'unterwaMettwarert  andererArtsicFtt.  5ie  er[Qirtert,

«die Burgert vonSarnert  und'8ossberg seiüt nicht  l:eicFtt mit

gewa[t m erobem, n müsse mr List seüte Z4utFtt
whmett.» füun sei es üt iFtremLande Sitte, am fieujaFtrstag

de't'VoBtqeschertkg a't4die BurgSarnettsu6r%ert; diessei
eirtscFtick,.[icFter.ün[ms, urtterdemscFteiwderrFtrbezeugurH
so vie& Ftaruffeste gVartner irt)s scMüss m brir5gett, dass der
Vogt mit seütett Sö[dwrrt rnöge ü6ertmi[%t werdert. für die
Eütmhrne des ScFt[:osses $ossber;g werdüt sicFt woM  aucFt

ähtt[icFte Mitte[firtdett [msert. 9Lm g[eichüt'l'age so[[tert dartrt
aucFt die ScFter  und  Ekner sicFt erFtebert und in iFtrert

tanderrt die znecFttscFwtft ve'rrtichtett und die a&%e-
EiracFtte'FreiFteit wieder Fttrstdert. Dieser P[an gefie[ d[en
Attwesertdert; sie ga[»ert sich die %ände darauf urtd scFtrmtrert
eütmüt%r:,u (3ott, demA[:[mäcFt%ert:

«Dass9L[k für Einert und Einerfür9Lk einsteFtert wo[[-
ten im 7ampfe für die freiFteit aufLebert utuf%d; dass
die Cr'x;m'xso'x%;ztrhsrhri's;, nicFtt das (ge%ste ver[ie-
renso[:[ten an iFtrett (gütm, $ecFttett und%ewrtLeuftn;
dassdieVögv, iFtr9LrtFtangutufiFtre'XBecFtte,faEssiesitFt
nicFtt wehrert, 0iwn'Iropfen B[taes ver[ierert  sohert;

dass sie af»erdie  freiFteit,  we[cFtesie  von  iFtrertVomätertt

empfangert, iFtrert E7tkg&t a4ewaFtrert und ü6eraeferrt
wohert!»

füacFtdem9L[[e geschworett, scFtiedert sie brüder[icFt  undJeder
%a[» sicFt irtseineJ-[eit, besor;gteseirtVieFtundFuxmesti{[
auf das wue JaFtr, wdcFtes dert drei Lätuferrt die dte freiFteit
wieder  gebett  sohe.
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Bekränzt  mit  Alpenrosen  welche wir  w  einem naben  Raine

gepflückt batten, eilten wir zu dem Jreundlicben Alpenthälchen
binab,  nabmen  Abscbied  von  demselben  und  wendeten  uns dem

%enacb  Goldaubinunterzu. DievielenBi[derwomitdieStaJ-
feln bezeicbnet sind, mabnten uns, dass wir uns w einem %l[-
fabrtsorte befunden. (Es handelt sich hier um den Passions-
weg  des Kapuzinerklosters,  dessen  Mönche  jeweils  vor  der

Alpauffahrt der damals schon über 1000 Jahre alten Unter-
allmeindgenossenschaft  - der  heute  noch  die meisten

Alpen  des Rigimassives  gehören  -  die  Alpweiden  feierlich

einsegneten.)  Mebr  aber  zogen uns die scbäumenden  %sser-

fä[Ie an, weIcbe bin und wieder über sn'krechte Felmände her-
abstürzten und Iaut gab uns ein riielfaches Ecbo Pistolenscbüsse
und Jauchzer zurück. Ein am steilen Abbwg stebendes Gast-
bäuscben,  zum  Diicbli  gemnnt,  mag  wirklicb  derzen ein rnill-

kommenes  Dach  gewäbren,  welcbe et'tea in Regen oder  Sturm,

aucb oft mit Saumrossen diesen bescbwedicben %zu  macben
haben.  Hier  überblickt  man  gwz  in derNäbe  die Wrheerungen

des Bergsturzes, welche wir schon auf  dem Kulm von weitem
betmcbtet.

Am  2. Sept. 1806,  so'mard  uns erzaMt,  stürzte  nacb  wbdten-

demRegen'metterAbends5  UbreineScbicbtvon1000'breitund

100'bochvomRoss-oderRufibergunterDonnerundRaucb ins
Thd,  und  rierschüttete  in wenig  Minuten  Goldau,  Busingen,

Rötben und mebrere Häuservon Lowerz, fül[te aucb einen Theil
des Sees, dessen sserunterfürcbterlicbem Gebrül[baushoch ein-
bemälzend,  bis Semen  Wmüstungen  anrichtete.  457Menschen

kamen  dabei  ums  Leben,  74 konnten  sicb bloss durch  Schnellig-

keitretten,  14  wurden  noch  bemusgegraben.  An  Vieb  gingen  426

Stück rierloren, den ganzen Scbaden recbnete man auf2.500.000
Fmnken.  Hier  scbeiden  sicb nun  die Thge  von  Arth  und  Neu-

Goldau hinunter. Nach und nacb trifft mw wieder Kartoffel-
felder, Obstbäume undFrucbtgefilde w. Mittert durcb den Schutt
fübrtjetzt  ein neugebauterFabrwegan boben Felstrümmern r.ior-
bei nacb  Lowerz  wd  die Stelle des unglücMicben  Goldau  zeugte

unseimdaselbstneuauJgebauteKapelle,miteinem urtsbauszur
Seite.

Der  Bergsturz  von  Goldau  war  ein  Ereignis  in  der  Entstehungs-

phase  der  neuen  Eidgenossenschaft,  das durch  die  spontanen

Sammelaktionen  einen  bis anhin  noch  nie  gesehenen  Solida-

ritätsgeist,  ein  Zusammengehörigkeitsgefühl  geschaffen  hat.

EsmareinIieblicberAbend,  alswirdemLowerzerseeentlwgam

östlicben Auslauf  des Rigi binzogen, wo miscben dem jähen
Berge  und  dem %sserdie  Strassen  sicb binbiegt,  welcbe  sicb von

ferne oft ganz zu vedieren scheint. Gwz nahe kommt man an
meikleinen  Inselchen  vorbei,  von  denert  diegrössere,  Scb'martau,

jetzt  nocb  Ruinen  eines dtert  Schlosses zeigt,  wo einst  ein Burg-

riogtgebauset, derrion den Brüdern einerJungfrau von Artb um
seines wüsten  Lebens  wi[len  und  dessen Burg  am Neujahrstag

1308  mitnocb  mwcberanderen  gebrocben  worden.  Uberden  See

hin erblickten wir auch das Dorf  Steinen, wo STAUFFACHERS
Haus  gestanden,  eirter  der  3 Männer  im Grütli  (damals  noch

gebräuchlicher  Name  für  das Rütli).  Singend  gelangten  rnir

ws  Zid  unserer  heutigen  7'agreise, nach Semen,  wo wir  im

weissen Kreuze, einem grossen reinlicben Gasthofe, der aucb ein
Badebaus  in der Näbe  bat, wkebrten,  binter  melcbem das

Flüsschen  Semern  die Gmässer  des Lowerzersees  bimus  und

dem Viemaldstättersee zufübrt.

3. 7ag

Am  3. Tag  zogen  die  Sekundarschüler  über  Schwyz  nach  Brun-

nen,  besuchten  per  Schiff  das Rütli  und  marschierten  dann

von  Flüelen  über  Altdorf  - Bürglen  ins Schächental  bis  nach

Unterschächen.

Amfrüben Morgenzogen wirrüstigund  durcb Rube neugestärkt
demFlecken  Schwyz,  demHauptortedesKantonszu.  Anmuthig

liegtderselbe  am  Fusse derwunderbargejormten  zweiFelszacken

des Scbwyzer  Hacken  oder  der  grossen  und  Heinen  Mythen,  in

bIumen-  und  baumreicben  Wiesen  an einem Bergabhange,

wo drei Thäler zusammenlaufen, das gegen Arth, das gegen
Brunnen und das Muottatbal. Lwge konnten wir uns freilich
nicbt in Scbwyz riermeilen, besaben aber docb die hübsche Pfarr-
kirche, zu weIcher eine bohe steinerne Treppe fübrt. Die grosse
Orgel  daselbst  konnten  rnir  leider  nicbt  spielen  bören,  die Menge

ibrer grossen und Meinen Pfeiffen muss aber urtter dem bohen
Gmölbe  einen  prächtigen'on  geben. 'Kn  aussen  saben  wir  nocb

das Ratbbaus  und  das Scbu[gebäude  und  vor  dem Flecken  nocb

videstattlicheLandbäuserund Gärten. BeiIbacb, wo aufeinem
freien Platze die Lwdsgemeinde gehalten wird (auch der Kan-
ton  Schwyz  kannte  damals  noch  die  Landsgemeinde),  über-

schreitet  mw  die wilde  Muotta,  welche  aus dem Thde  gleicben

Namens bervorkommt und dem Viemaldstättersee zufliesst.

Nach  eüniger  Zeit  saben wir  auch diesen, umgeben  von  boberz

Felsen und w seinem Gestade in einer fruchtbaren Gegend lag
Brunnen,  ein Heines,  aber  wegen der Gottbardstmsse  sehr beleb-

tes Dorf, wo alle aus der ösdicben Schweiz kommenden ren
eingescbifft werden (die Axenstrasse bestand noch nicht).

Irt einem geräumigen und gedeckten Nachen fuhrert wir nun auf
dem bellgrünen  See dem berübmten  GrütIi  zu. Es ist dies eine

Meine Wiese an einem et'mas erhöhten Uferdes Sees, am Fusse des
See[isbergs, wo im Jabr 1307 die StiJter der Eidgenossenscbaft
ltmpx  Füpsr  der  Urner,  Wpruvpp  Svupp,qc»pp  der

Scbwyzer  und  Apyotü  voy  Mbtcz-rmü  der Untemaldner,

zuerst  einzeln,  dann  mit  mehreren  Freunden  in stilIen  Nächten

zusammentmten,  das %hl  des ktedandes  zu beraten  und  sicb

durcb einen beiligen Eidfür  die Freibeitzu rierbinderz. Bei einer
ei$chen Hütte entspringen 3 Quellen, von welcben das 'lölk
erzaMt, sie seien an der Stelle entsprungen, wo die 3 Stifter der
Freiheitgestartden.

Als  Gründungsjahr  der  Eidgenossenschaft  ist 1833  immer  noch

das Jahr 1307 angesehen worden. Der Bundesbrief von 1291
lag lange  vergessen  in  Schwyz  im  alten  Archivturm  und  auch

nach seiner Wiederentdeckung im 18. Jahrhundert wurde ihm
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zunächst  keine  allzu  grosse Bedeutung  geschenkt.  Die  Bildung

von  Nationalstaaten  rund  um  die Schweiz  herum  um 1860  -

1880 holte  den Bundesbrief  aus seinem  Dornröschenschlaf.

Erst am 1. August  1891 wurde  die Bundesfeier  als offizieller

Nationalfeiertag  eingeführt.  Bis etwa  1890  hielt  man  allerdings

den  Rütlischwur  nach  einer  alten  Uberlieferung  f'ür das eigent-

liche  grundlegende  Bündnis  der alten  Eidgenossen  und  datier-

te ihn  auf  1307 ebenso  wie  der als Sage überlieferte  Apfelschuss

des Freiheitshelden  TELL.

Et'mas böber nocb emeitert  sicb die Aussicbt  über den Urnersee,

und  im Hiritergrunde  steigen bohe Nussbäume  undAbornen  an

den Seelisberg binauf. Als wir uns zur Abfabrt vom einsamen
Grütli wscbickten und unsere'mackeren, freundlicben Schiffleute
uns scbnelI überdas tiefe und sonstsebrgefäMicbe Gmässerhin-

führten, e41tete sich aucb immer mebr der Reicbtbum und die
PmcM  der uns umgebenden Natur.  Die den See begrenzenden

Gebirge zeigten sich in ibrer  erbabenen Grösse, immer  kamen

rteue, zum Theil  bescbneite Bergspitzen  zum 'Krschein,  die den

Kwtonen  Uri  und  Untemdden  wgeMren.  Hocb  zu unserer

Recbten stwddas ScMossBeroldingen und weiteraufsteilerFluh
die Kapel[e auf  Sonnenberg. 'I/ar uns am Fusse des heruormgen

denAchsenbergesglänzteunsvon'meitemscbon  TpuSPlatteent-

gegen, der Ort wo eine Kapelle am unwirtschafdicben Seeufer
erbautist,  zumAndenken  an den kübnen  Sprungdes  Wztupt»

TELL, welchen GESSLER gefangen nacb Küssnacbt überJübren
wollte, aber bier des beftigen Sturmes wegen ws Steuer musste

treten lassen. Wirklich  an solcherStelle  in Stürmezu  gemten,  wo

senkrecbte Fdsen in den See mgen, und scbrqffe Steinmassen das
Ufer bedecken, mag aucb den Kübnsten verzagt macben. Um-
sonstsucbt aucb das Auge durcb diese Wldnis büta't4'den Pfad,
auf  we[chem sicb 7'.Eu aus scbmäMicher Gefangenscbaft retten
konnte. Seüze Gescbicbte nebstmebreren  ScbweizerscMacbten  sind

in der Kapelle  abgebildet,  und  die umliegenden  Felsmassen und

Gebirgstöcke bieten ein grossartiges  Schauspiel  dar. Unser Segel

trieb uns scbnell m  den sonderbar  gmundenen  Scbicbten des

Acbsenberges vorbei, und die Scbiffer erzäMten uns eine Wun-
dermäbr rion einem %ebals, der einer utte  zu lieb den toll-
kübrten Gwg  bocb w  diesen scbwindelicbten  nden ge'tuagt.

Nauen (Nachen) mit Segel auf dem Vierwaldstättersee zum Personen- und
Frachttransport. (Fotografie Ende des 19. Jahrhunderts)
Ahnliche Nachen sind auch auf dem Zuger- und Zürchersee z.T. mit Blachen
bedeckt, benutzt worden. (Museum Vitznau -  fügi)
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Nun tatsich das bergichteReusstha[auf, das gegen die Gotthard-
Mbe  bin  ampbitheatraliscb  emporsteigt.

Im  Augenblick  dieser  scbönen Gebirgsnatur  batten  wir  bald  das

Gestade von Flüelen erreicbt, einem [ebbaften Dorfe, wo ein
grosses Fabr- und BotenscbiffzurAbfahrt ausgerüstet'maz und
wo wir  durcb  eine Menge  Neugieriger  und  Bettelnder  bindurch

uns auf  der gepflasterten Strasse nach A[tdorf  zumwdten, des-
sen Kircbe  und  Kapuzinerkloster  sicb aucb bald  am Fusse des

waldige;n Bm:berges zeigten. Aber schon auf  dem Rge ühin
erregten  die Ruinen  der w  der Stmsse liegenden  S7: NzxtAUS

Kircbe  (Die  NxUS-Verehrung  war  in  der  Schweiz  weit  ver-

breitet.  Besonders  an den  stark  begangenen  Verkehrswegen

finden  wir  immer  wieder  diesem  Heiligen  geweihte  Stät-

ten,  der  auch  Schutzpatron  der  Schiffsleute  war;  s. auch

Kloster  Fahr,  ST. NIKLAUS  Kapelle  Unterengstringen)  trau-

rige Erinrterungen  an den grossen  Bmnd,  der  im  April  1799  bei

beJtigem Föbn in kurzerZeit beinabe den gwzen Ort einäscberte,
undje  weitermir  durch  die lwgen  Gassen des FIeckens  schritten,

wurdenwirimmerMufiger,oltgemdenebenneuerbauten Wobn-
Musern, unwgenebm durcb russigeBrwdstätten übermscht, auf
deren eirigestürzten Gemäuer feucbtes Moos und lartge Gras-
bdme  emporsprossen,  und  der dunHe  Hollunder  trübe  zu den

ödert  Fenstemölbungen  himusb(ickte.  Freudigere  Erinnerungen

erweckte uns die Bildsäule TELLS auf  einem Brunnen, welcber
den Standort bezeicbnet, wo der gefeierte Mwn  durch jerien
berübmten  ScbussdiebmteProbeseinerKunstundseinesMutbes

bestwd. Urmeit steht ein mit riielen auf  diesen Gegenstwd und
auf  die Entstebung des Schweizerbundes bezüg[icben Bi(dern be-
mdter Zeittburm, wo bis im Jabre 1567 die Linde soll gestw-
den baben, unter welcber Tptts Kmbe berzbaft, den Apfel auf
dem Kopfe, des Thters Pfeil emartete.

Durcbdie GefälligkeiteinesinAltdorfsicha4baltendenzürcbe-
rischng Kaufberren wurderz wirauch in dasKapuzinerMosterein-
gefübrt, welches mitten in termssierten Gärten hocb zur östlicben
Seite des Fleckens  in reizender  Gegend  Iiegt. Einer  derBrüder  in

seiner bm.unen Kutte fübrte uns bereitwil[ig im ganzen K[oster
umher, zeigte uns die durcbaus mitHolz auss4erteKircbe, den
nocb einfacberen Speisesaa[miteinem 1a4endert Brunnen darin,
die Kreuzgänge,  Zellen,  den Büchersaal  und  den Gartert.

In  drückender  Mittagshitze  lagerten  wir  ausser7m1b des Reckens

unter  boben Nussbäumen,  und  erquickten  uns mit  Kirscben,

welcbe ein Urnerbauer von naben Bäumen soebert gepflückt.
Zwiscben  Mauern  birtdurcb,  rnelche die Hitze  noch drückertder

machten, führte uns dwn der Thgzum Geburtsorte THLLS, nacb
Bürglen, wo frommes Andenken scbon wno 1388 an der Stelle,
wo seine II7ohnung  gestanden,  eine rion innen  und  aussen be-

malte und mit Inscbriften versebene Kapelle erbaut bat.

Beim Bescbauen der, für das sonst ärmlicb aussehenden Berg-
dorfes grossen und präcbtigen Kircbe, fanden wir bestätigt, dass
den Katboliken nacbzurübmen ist, sie sparen fürErbauung von
geräumigen und Ehrfurcbt gebietenden Kircben keine Kosten,
während sie sicb oft mit gwz bescbeidenen Hütten begnügen.

Es wurde  uns das unter  einem T/arhmg  wohlriemahrte  tnassiri

silberne Bild einerHei[igen gezeigt, aucb führte uns die Fmu des
Küsters  zu einem unterirdischetz  Altar,  und  weil  der Organist

nicbtzugegen  war,  spielten  uns unsere  Lebrer  die  grosse Orgel,  so

dass die gwze  Kircbe  vor  der  ge'maltigen  72inmasse erdröbnte.

Die  Fmu  Organistin  macbte  uns  aberein  saures  Gesicbt,  ds  mir

an den Fenstern  ibresHauses  vorbeizogen,  von  wo  siegebört,  dass

man ibrem Mwn  insAmtgegriffen. Dem rnilden Scbächenbacb
mcbzogsicb dmn unserPfad ins enge ScbäcbentbalbinauJ, und
wenn wir in die schäumenden %en  des Berg'massers hinunter-
Mickten,  so priesen  wir  wiederum  den beldenmüthigen  THu,  der

in bobem  Alter  sein denkwürdiges  Leben  noch mit  der edd-

müthigen  Thatscbloss,  dass erbei  Uberströmen  dieses Baches  ein

Kind in der Wiege auf  den Ast eines Baumes rettete, selbst aber
dabei  von  den u(len  rierschlungen  wurde.

TjTber Thtterscb'mand  ging's  immer  bergan  nach  Spiringen.  Ein

leutseliger  ScbuImeisterbemirtete  uns da in  seinerScbulstube  und

freutesicb, einesomuntereScbarjungerLeuteunterseinemDacbe
zu  baben.  Aber  steiniger  und  ärmer  rnurde  die Gegend, und  ds

wir  unsere  beutige  7»greise  in Unterschäcben  zu  endigen  genötigt

'maren, finden wir bier keine Herberge, welche uns Alle insge-
sammthätte aufnebmen können, und mussten die einen diesseits
des Bm:hes im Rössli, die amlern jenseits bei JOSEFBISszG und
einem wderen Dorfbewobner in nicht sebr einladenden Betten
übernachten.  hrend  man  unserNacbtessert  bereitete,  bestiegen

die einen'Z107Z uns die Anböbe worauf die Kirche liegt und besa-
ben sich dieselbe, die wdere Hälfte fing an, Ringspiele aufgrü-
nem Rasen  zu machen  und  dann  swgen  wir  uns wechselweise

Lieder  bin-  und  herüber,  bis eine ziemlicb  zahlreicbe  Zuböbrer-

scbaft sicb um urzs hergesammeltbatte. Das einfacbeNacbtessert
scbmeckte uns trefflicb und der dritte :&g neigte sicb zu Erzde.

Tnr-Illustration  aus dem  «Historischen  Bilderbuch».
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4. 7»g

Ein  echter  Gebirgsmarsch  via  Aesch  im  Schächental  f'ührte

auf  die Balmhöhe  und  auf  den  Urnerboden  und  dann  über

Linthal  bis  nach  Glarus.

KlarundfriscbstiegderMorgen in unseremAlpentbaleaufund
in  si[berrzem  Glwze  stwd  am  Ende  eines kleinen  Seitenthälcbens

maiestätiscb derbobeRucbiberg(das Brunnital mit dem Gros-
sen Ruchen). Eine erquickende Morgenluft wie sie wobl nur
'* solcben Bergesböben  webt,  bat  uns Alle  neu belebt und  wir

sagten den, marin  MwgelundAbgescbiedenbeitlebenden,  aber

auch herrlicbe  Thiden  und  gesunder  Gebirgsmtur  besitzenden

Hirten  LebmobI.

Einer  unserer  Wirthe  begleitete  uns ds  Führer  und  konnte  uns,

rnenn schon der Thg  üt dem nur  eine Viertelstunde  breiten

Scbächentbalenichtverirrlich ist, docb überMwcbesAufsMuss
geben und auf  der Höhe uns die sichersten Steige weisen. So
erzäblte  er uns, ds  wir  in der Näbe  des S7: ANNA  Kircbleins

zu einem kIeinen  See kamen,  dass derselbe in diesem Frübjabr

durcb  einen  Bergsturz,  überdessen  Trümmermir'ttiandern  muss-

ten undwelcberden Scbäcbenbacb in seinemLaufebemmte, ange-
legt  worden.  Nocb  ragten  Obstbäume  und  Gesträucher  aus dem

sserberrioz  welcbes wirklicb  scböneMatten  solI  überdeckturtd

also grossen Scbaden  angericbtet  baben. Wr  bemerkten  weiter-

birz aucb zusammengelegte Steübaufen und börten von unserem
Fübrer,  dass darunterKellerwgebmchtwären,  worin  dieBewob-

nerdieserGegendibrKäse,Kartoffeln, ObstunddergIeichenauf-
zubmahren pflegten.

In Escb (Aesch, die hinterste Jahressiedlung im Schächen-
tal, 1234m),  wo ein Pmr  niedrige  Hütten  stwden  und  einige

Thibspersonen StrümpfestricktndunserenZugwstaunten, 'mard
uns übermschender  Anblick  zu Theil.  Der  aus den naben  Glet-

schern des Scberbornes  entspringende  Scbächenbacb  stürzte  sicb

bier in weissen Schaum aufgdöst tosend zwiscben hober Fels-
scblucht bemb und legt sicb ds feiner Staub auf  den immerbe-
twten Alpengrund und aufdie Steine und Hütten nieder, daber
auch dort  Stäubi  genamt  wird.  Nocb  eine Zeidang  saben wir

diesen präcbtigen sserfall von Fels zu Fels sicb verstieben, bis
es ws  ernstere Steigen ging,  denn wir  batten  die Balmwand

(Der  Talabschluss  überwindet  auf  kurze  Distanz  400  m

Höhe.  Die  heutige  Passstrasse  steigt  auf  der  rechten  Tal-

seite  ab Unterschächen  in  Schleifen  au:Fwärts  und  erreicht

die Balmalp  auf  1840  m.)  erreicbt,  das Fussgeste17 der mig

bescbneiten  Klariden,  eine bobe senkrecbte  Felmwd,  die dem

ersten Arzscbeine  nach kaum  zu ersteigen  ist. Aber  den  jähesten

Abhwgaumeichendbogsich unserFusssteigrecbtsbimuf, wel-
cbenma3 vonbdlrotenAlpenrosenwgelockteineScbwuerfehlte
und  dwn  an abschüssigem  Raine  mitlosgebrocbenem  Gescbiebe

überdeckt,  bimzujklettern  musste.  Docb  dieAusbeute  derseltenen

Alpenblumen entscbädigtefür die saure Mühe und diese wurdert
ds Siegeszeicben auf  der BalmMbe statt der welk gemordenen
Rigirosen aufgepflwzt. Hierauferbabenem Bergesrücken setzten
wir  uns zum  Ausruhen  und  zum  nocbmaligen  Uberscbmten  des

engen und  einsamen  Scbäcbenthales,  dessen Ertde  der Uri-Rot-

stock, der Bristen  und  mebrere  Urner-  und  Untemaldnerberge

begrenzten  und  an dessen Seite wir  die prächtigen  Scbneespitzen

undstwren  Gletscherder  WindgdIe,  des Scbneebornes,  desRucbi

und  der  Klariden  im  beitersten  SonnengIwz  erblickten.

Aber tief aus dem Thde zeigte sich uns erst  gering,  darm  immer

ausgedebnter  ein weisser  Nebel  und  unser  Fübrer  mabnte  zum

uiterreisen.

Ein  scbwerbeladenes  Saumross  tmt  eben den von  uns zurückge-

legten %bergabmitbewundernswürdigerRubeundSicberbeit
an und rnir verfolgten unseren Bergpfad gegen den Klausen.
Rechts eisige Gletscber, links seltsam geformte Felsen, unter  uns

ein kleines AlpenbäcbIeün durcb sanftes Alpengrün, stiegen wir

aufmärtsundbejandenunszuunserergrossenFreudeam 6. Heu-
momtmitten aufbartem Scbnee, überwelcben wireinezeitIwg

'mandern  und  glitscben  mussten.  Das  %sse,  welcbes ibm  ent-

fliesst, hilJtmitden Fetschbacb zu bilden und läuJtscbon jenseits
des Grates nacb Osten, dem Kwton  Glarus  zu. Eine  Höbe  von

6130'überMeer'teiarnunerstiegen,  etwa500'standenwirMber

noch ds auf  dem Rigikulm. Allein die reizende Fernsicbt such-

ten wir riergebens, welcbe wir aufjenerKönigin der Berge genos-

sen. Eine starre Wildnis lag auf  den Höbert und Abhängen des
Klaridengrates, wo wir binsaben Eis und Schnee, UrfeIsen und
Steingescbiebe, rüngsumber  scbien dles  Leben  erstorben.  Aber

kaum scbritten wir  et'mas vomärts,  da Iag  unter  uns das weicbe

Grün einer weiten  Alpe  uwderänzt'7)07!  dunklen  7annen mit

Asten,  die bis zur  Erde  reicben.

Es'mar der Urnerboden,  der  über  den Sommer  mebr  ds  tausend

Stück ViebbeberbergtundibnendiebestenKräuterzurNabrung

gibt. Kr  Mrten aucb scbon Geläute  von ibren  Schellen und

gmabrten mb undfern an Bergsabbängen RindvieMerden, rdt
wie scb'marzePunkte und die Scbarfsichtigen erspäbtert nocb wei-
ter hinauf, wo das scbwere Heb nicbt mebr binkommt, Ziegen,

dem kurzen aber kräftigen Futter nachkletternd. Da'teiaren  reiir

nun  mitten  in rechter  Alpennmur  und  nach einem stündigen

&ndern a4fastebenem Wiesengrunde tratbintereiner 7annen-
gruppedasAlpendorfaufdem UrnerbodenmitseirtemKirchlein
bervor. Mitten im Do'de, odervielmebr in den Sem'bütten lager-
ten wir uns auffreiem Platze, eine Mutte voll süsser Milcb, wie

sie unten im 7a1 so kräftig nicbtzu baben ist, stwd in unserem

Kreise, und Geisskäse  zur  Genüge'ttiar  unter  uns berumgebotert,

auch bekam  man  in der  sogenwnten  Herrenbütte  et'mas Brotzu

kaufen. Den fetten Kübkäse aberschneiden sie bieroben garnicht

an und entbalten sich des Besten ibrerProdukte, um es oft weit-
bin zu verscbicken. So'mar uns dann recbt gemütlich auf  dieser
Alpe und  rnirbmen das Sennenvolkglücklich  preisen  mügen,  wel-

ches nicbteine Mittagstunde  nur,  sondern  einen  ganzen  Sommer

lmg, ja so manchen SommerseinesLebens bierfern von den Eitel-
keiten,  dem Neid  und  den Zänkereien  niederer  Gegenden,  un-

getrübte Rube und Freibeit geniesst. Allein ein Blick auf  diese
scbwmzen zerbrechlichen Holzbütten, umgeben'Z107Z tiefem Kotb,
einBlickaufdieBmobnerAltundJurtg,Männer,  uiberund
Kinder, dieinärmlicberKleidungundmitbungrigenMienen  uns
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umstanden,  sagte uns, dass zu dem'teahren  Alpenglücke  noch
grössere Gesittung und et'mas mehr %blstand erforderlicb
wären, ds wirbierwtrafen, und dass wohl die weise hrsebung
nicht  w  einen Ort  hin  allen irdischert  Segen riedegt  hat.

So manderten  wir  denn, nacMem  unsere Fübrer  und  die Urner-

sennen vembschiedet, frohen Mutbes auch wieder dem Thde zu
und über glatten usen und durch luftige Bergmaldungert bin-
unter  war  in Schnelligkeit  eine bedeutende Strecke zurückgeIegt.

Nocb bielt uns fast w der Grenze der mei Kmtone Uri und
Glarus,  zwiscben  dem Kammerstock  zur  Recbten und dem an

Scbwyzgrenzenden  ScheyenstockzurLinken,  derbetmcMenswerte

Sturz des Fetschbaches auf. In mehreren Absätzen scbäumt er in
seinemfelsigen Bette bmusend der Tiefezu und erbelltmitseinem
blendenden uiss  das graue  DunkelderAbgründe.  Aucb urzsere

Kniee spürten, dass es viele bundert KlaJter abwärts ging, aber
das lieblicbeLintbtbalzu  unserert Füssert macbte uns dieAnstren-

gung  vergessen.

Seinescbönen  ldungen,  seine mitSennhütten  besäeten uiden

und der junge Lintbfluss, we[cber sich durcb das Hüge17and
scblängelt, gmäbrten  einen reizenden Anblick  undspäterbin  wur-

den wir aucb des Dorfes Lintbtbal gmabz welches mit seinen
meiKircben  und  et'ma 140Firsten  recbtansebnlich  dastebt. Über

dem Dorf  erhebt sich hocb in die Lüfte derFreiberg (das glarne-
rische  Wildschutzgebiet am Kärpf), also genannt, rneil auf
seinen Scbneefeldern undAlpen die Gemsen eüneFreistättehaben
und nur fir  besondere Anlässe von beeidigten Schützen dürfen
edegt werden.  ur  überscbritten  die Lintb,  bier nocb ein von

friscbem Schnemasser genäbrtes, nicbt sebr'masserreicbes aber
trotzigdaherbmusendesFlüsschen,  dessen Stammbaus  den boben
umgletscberten Tödi, wirzu  binterstim  Linththale  bIinken  saben.
In unserem Reiseplan  wäre  nun aucb die berübmte  Pwtenbrücke

(die sogenannte  «erste  Brücke  über  die Linth»,  die sich  auf

der linken  Talseite  über  60 m hoch  über  die niederstür-

zende  Linth  schwingt  und  als Meisterwerk  des Brücken-

baues galt)  gmesen,  welche in einer rniIden Bergsc7:ilucbt, aus

einem einzigen Bogen bestebend 196'  bocb über der tobenden

Lintb  bängt.  Allein  aus dem bemcbbarten  Stachelbergerbad  ver-

nahmen  wir,  dass mart  soeben Holz  von den A'böben  nacb dem

Fluss binunter sMeife und es also lebensgefäbrlicb rnäre, binzu-
geben.

Mw  bescbloss daber nocb eine Strecke weiter zu reisen und
einige Zürcber, wdcbe die Heilque[le des Stachelbergs für ihre
Gesundbeitgebmucbten, und vorz dem neuen, an dem linken [Jfer
derLinth  stebenden grossen Badegebäudenzu  unsherüberkamen,

begleiteten uns ein wenig undfreutert sicb über unsere zum Thei7
aufderReise gelernteKunsfirtigkeitim Frontenmarscb und 7d:t-
gesänge.

Je mehr miir der ebenen Lwdstrasse nacb durcb die rzun wieder
mbebaute  und mit  ansehnlichen Ortschaften besetzte Gegend
'manderten,  desto kübnermurde  auch unserMarscb  und  wirleg-

ten w  diesem T2zge noch den garzen  I\"2gbis  nach Glaruszurück,

so dass wir  woM  eine 7'agreise von IO bis 1l  Stunden  gemacbt

hatten. UntemegsbatteunsnochbesondersdasscböneSdmwden

mitden  vielen  Fabrikgebäuden  und  reinlicben  %hnbäusern  am

Zusamme41uss derLintb und der Sernft und aucb Mitlödi, ein
nicbtunbedeutender  Ortmitvornebmen  Landhäusern,  eine Stun-

de vor Glarus, wohlgefal[en. Es war bereits Dämmerung einge-
treten, ds wir  im Flecken ardangten  und  eine Menge Gassen-

jungenJolgteneugierigunseremZugeundwirmurden ibrernicM
los, bis wir in den Gasthof zum Raben uns begaben. Hier ging
es scbon et'mas städtiscb  mitderBewirtbungzu  und unsere Scblaf-
zimmer  waren gmziedicb mitfeinen Mobilien und Betten aus-
gerÜstet.
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5. 7»g

Am  5. Tag  gings  zu  Fuss  über  Mollis  -  Ziegelbrücke  -  Grynau

bis nach  Schmerikon  und  per  Schiff  an Rapperswil  vorbei  bis

Stäfa.

Nocb berrscbte tiefe SonntagstiIle in den Gassen, a[s wir am
früben Morgen zur Abreise uns wscbickten. Die Merkwürdig-
keiten  des Hauptortes  sind  nichtso  bedeutend,  dass wirurts  einen

7»g länger  dort  hätten  säumen  können,  aucb sab mw  voraus,

dass die Witterungsicb  ba[d  ändern  würde.  Das  Merkwürdigste

rion Glmus istseine Lage. Rubigfliesst in seüterNäbe die Lintb
durcb wmutige GeJzlde undjenseits desF[usses liegtam Fusse der
Brandalp das Dörfcben Ennenda. Hobe Felsenstöcke, der Glär-
nisch, der Wggis,  und  der Schilt  umgebert  rings  das enge Thd

und  lassen derSonne  nichtvielZeit,  dieMatten  und  Gärten  um

Glarus  herum  zu bescbeinen.  Ein  Hauptermerb  der Glarner  ist

die Hebzucbt  und  es weidert  im Sommer  bei 8000  Kühen  rzebst

vielen Ziegen und Scbafen auf  ibren Alpen. Der grüne Käse,
Scbabzigergenwnt,  wird  bier  am besten bereitet  und  die Gebirge

liefern heilsame Kräuter zu gesundem Thee, scMnes stämmiges
Holz und auch die sdmarzen Sc'hieferplatten, welcbe weithin in

dle ultausgeführtwerdenundvonderScbulewjedemKnaben
woM  bekwnt  sind.

Eine ordentlicheLwdstmssefübrte uns baIdzu einerBrücke über
die Löntscb,  rndches wilde  Berg;tuasseraus  dem bierzurLüdeen

sich öfinendenbohenKlöntba[eberriorstürztundeinAusßuss des
einsamen  Klöntha[ersees  ist. Dwn  zeigen  sicb scbon die Häuser

von Netstal, einem kleinen Dörfcben eüte Stunde von Glarus.
hnbierausmendeten'mirunsrecbtsüberdieLintb,  raelcbebier,

durcb die Sernft und Lötsch vergrössert, scbon ein starker Fluss
ist und dem nahen Mollis mwcben Schaden zugefügtbat, wenn
bei 7»uwetter und  whaltendem  Regen ldbäche  seine boben

sser bemmten. Bei dem in fiucbtbarer'masserreicben Gegertd

gelegenen grossen Pfarrdorfe Mollis nimmt der berübmte Kanal
seinen Anfang, welcher die Linth in den IThllenstadtersee leitet.
Früber nämlicb verursacbte der Lauf  des Linthflusses durcb das
Gescbiebe rion  Stein  und  Swd, welcbes er aus den Gebirgen  mit

sich fübrte, Anschwellungen und Wrsumpfingen.

Bei der Ziegelbrücke, wo die Maag, der ehemalige See4uss,
mit  der Linth zusammenfloss, staucbten sicb die Gewässer  so,

dass der  See dlmäMig  über  6'  erböbte,  dadurch  die Stmssen  von

Zürcher  Schifflände mit  Grendeltor  um 1820; Im Vordergrund  die Marktschiffe  von Meilen  und Oberrieden  und Lastschiffe in der Art, wie sie für die Fahrt von
Schmerikon  nach Stäfa benutzt  worden sind. (Kolorierter  Stich von J. MEYER, Zentralbibliothek  Zürich)
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I%esen  und  Wallenstadt  unter  %sser  gesetzt  wurden  und  dass

beibohem  %sserstwd  derZürcher-  und  %llenstadtersee  durch

ununterbrocbene  Überscbwemmungen  bei'abezusammenhingen.

Ausserdem  beträcbtlichen  stets wacbsenden  Scbaden  an Land  litt

aucb die Gesundbeit  der Anwobner.  Die  eidgenössische  7»g-

satzung genebmigte daber im Jabre 1807 die hrscbläge des
Herrn  Sv,nrsym  Escupr<  von  Züricb,  die Lirztb  durcb  ein

neues Bett  in den llenstadtersee  zu leiten,  damit  sie dort  in

die Tiefe ihr Geschiebe absetzen könne und dwn den gwzen
Lintblauf  rion diesem See bis zum Zürichsee durch eimn regel-
mässigen gut eingedämmten Kanaltieferzu legen. DerMolliser-
Kanal, mz seinen Ufern mit scbönen Quadern beJestigt, ist über
19000' lang. S4  gleitet er in seinem künstlichen Bette dem
St. Galliscben  See zu.

Nur  rion weitem  erblickten  wir  diesert "Z,107! boben  Felsen um-

lagerten See und im H'*tergrurtde die 7 Kurfürsten mit ibrem
zackigen  Kamme.  'SjVir wendeten  uns lüks  von  uesen  ab  gegen

Biäsche  (wichtigster  und  erster  Ubergang  über  den  Kanal

mittels  einer  Holzbrücke)  und  macbten  hier  am  LintManal,

wo er scbon wieder dem See e4ossert ist in einem neuen Gast-
hofzum Frübstück einen Haltund  um Scbiffabrtsgelegenbeitzu
sucben. A[lein das Marktscbiff'marfiüber abgegwgen (Bis die
Eisenbahn  das Gebiet  erschloss,  verkehrten  täglich  offi-

zielle  Marktschiffe  - der  «Schwimmende  Bott»  -,  ja fast

der  gesamte  Verkehr  zwischen  Walenstatt  und  dem

Zürichsee  erfolgte  auf  dem  Wasser,  wobei  Weesen  und

Schmerikon  als grosse  Umschlagplätze  galten,  die  Schiffe

aber  bis  nach  Zürich  führen.)  und  ein eigeneszu  mietben  wäre

gar  zu kostspielig gewesen,  indem man den Kanal aufwärts die
Scbiffe mit Pferden recken muss.

Wir  thaten  mar  eirt Anerbietben,  wurden  aber  nicbt  des Hm-

dds eins und erstals wirziemlicb rneitvom Hause e4erntwaren,
lief  uns ein Scbiffmann nach, um uns zurückzurufen, al[ein
jubelnd unserer Beineskraft vertmuend setzten wir unseren
Marscb fort. Wir'maren ZZ1  der recbten Seite des Kanals auf
St. Gal[erBoden  und  batten  nun  also schon den siebenten  Kan-

ton seit unserer Abreise berührt. Anfangs gefiel uns der scMne
ebene und gerade %  dem Kanal entlartg, aber die Hitze'mar
drückend  w  diesem  Nacbmittage,  so dass ihr  seIbst unser  Pudel

ediegert  wollte.  Aucb  bot  die Gegend  ausser  dem bmunderungs-

würdigen  Lintbwerke  rnenigAnziebendes  und  garkeinen  Scbat-

ten dartmd wirmussten uns gesteben, dass aufReisen, besonders
in der Scbweiz,  gemde  der stete Thcbsel  von Thd und  Hügel,

%ld  und  Feld, Fuss-  und  Fabmeges  und  die vielen  Sdmen-

kwgen  rechts uml  Iinks  wenigerermüden  und  grösseren  Reiz  ge-

währen, alswenrzman, wiehier, eineStreckevonfast3 Stunden
scbnurgeradevorsicb  siebt. Im  Giessen stebtet'mas  überderMitte

des !;Thges, fist  m der Grenze miscben Glarus, Scbwyz und
St. Gallen, ein mitleidiges, gmiss nancbem seufzenden nde-
rerwi[[kommenes Gastbaus, wo auch wirRuhe undErfrischung
bolten.

Das  ScMösscben Grynau  zeigt  endlicb  dem Harrenden  das Ziel

der  gradlinigten  nderung  und  unterbalb  der dortigen  Brücke

ßngtdwn  derKartalan breiterzu rnerden undsich in den Ober-
see auszumünden.

Durch  Wiesen  schIängeltsich  ein Fusswegnacb  Scbmerikon.  Hier

erinnerten uns die vielen im Dorfe spazierenden und am Seege-
stade  sitzenden  Leute  im  Sonntagsputze  wieder,  dass es Sonntag

sey wd  wir saben uns sogleicb nach Scbiffleuten um, die uns
weiter  bräcbten.

hre:d ma; uns ein gedecktes Schiff rüstete, sammelten sich
vom  unteren  Teile des Sees hergmue  IThlken  und  man  sagte uns

bin  und  rnieder,  es sey eün starker  Windsturm  zu  emarten.  Docb

wolltens unsere Scbijfer'magen, indem man ja dem Ufer nacb-
fihren undallerttbalbert wlanden Mnne. Kaum'maren rniraber
aus der Habe gefa7bren, so börten wir auch von unten bemuf
dumpftosenundsabendenStaubam [Jferbochaufmirbeln.Jetzt
liessen rnirgerne das Scbiffnocb in sicbern Porttun bis der Sturm
vorüberginge.  Wirklich  kam  er  jetzt  mit  riol[er  Macht,  mehrere

Schiffe schossen mit sdmellenden Segeln und gebogenen Masten
über den weissen Scbaum pfeilschnel7 dem Kanale zu, und eines
mitzitternden,  [eicbenblassen  Fmuenspersonen  kam  von  Lachert

her auf  uns zu und wir meinten jeden Augenblick, die beftigen
Windstösse  werden  es in den Grund  segeln. Bereits  batte  sich der

Wind  gelegt, aber  noch nicbt  die Wellen  des Sees, welche  hocb-

a4pritzten an derBrandung, dswirzur  Thiterfahrteinstiegen
und lustig tanzte auf  empörten %ssern unserNacben daber.

Es fing an et'teas zu regnen und trübe zu werden, so dass mir
kaum  den einsamen'mddigen  Buchberg  und  weiterhin  Lachen

mitseinem  bohen  Kircbturme  unszurLinken  erkennen  konnten.

Aber  wir  kürzten  uns die Zeit  mit  Gesang,  Erzählen  und  dler-

lei Fragespie[en  und  unemartet  schnell  biess es, die scb'marzert

Türme  vonRapperscbwyl  und  dielwgeBrücke  daselbstliegen  rior

uns. Die  in der Gescbicbte  unseres 'I/aterlandes  durcb  Krieg,  Be-

lagerung  und  Brwd  bekannt  gmordene  Stadt  mit  ibrem  alten

Schlosse, dem KapuzinerHosterund derPfarrkircbe bietetvom See
aus einen ebmürdigenAnblick. Ibre Strassen aberfanden wiröde
urtdfistwie  ausgestorben. Die 1800 Schritte la;nge und 12'brei-
te Brücke, welche den See auf die Erdzunge Hurden überspmnt,
durften wir obne Kopfsteuer nicbt betreten und begnügten uns
daher,  sie von  ibrem  einen Ende  bei derZollstätte  und  vom  See

aus  geseben zu habert.

Der  mittlere  Theil  des Züricbsees  von Rappersdmy[  bis zur

Halbinsel  Au  ist  nun  schon viel  belebter  ds  der Obersee. Zmei

kleine Inselrz, die [Jfenau mit einer Meinen Kircbe und ein paar
Häusern und dieLützelau, dann das w  demfinsteren Etzel und
Hobenrbonen emporsteigende Ufer und die durch weitzerstreute,
stadtähn1icbeDorfscbaften wie denschwylundRicbterscbmyl
und auf  der rechten Seite Stäfa, Männedorf und Uetikon beleb-
ten Gestade bi[den eüt schönes Gwzes, rnie woblaufErden sonst
nirgends mfinden ist. Schade nur, dass uns die Sotzne dle diese
Gegenstände  nicbtbeleuchtete  unddieEisgebirge  im  Hintergrunde

in dicbte  undurcMrüngliche  %lken  gehüllt'maren.

Irt Stafa landeten wirAbends spätnacb eineruierstündigen Fahrt
und im Gasthof zur Sonne, nabe am See'mard uns eüz Nacbt-
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essert bereitet wäbrüzd man mit den Scbiffleuten unterbwddte,
uns  in der Nacbt  nocb in einem mit  Betten  und  Decken  verse-

benenScbiffebisZürichbinunterzuführen.  'l%nHerrn VzxTop
Tontpp  in Dorten  (a.h. in Stäfa)  wurden  wirzurBegrüssung

mitEbrermeinbewirtbetundimfroben  'KrgefüM,nunbalddie
ZiebeHeimathrüiedererreicbtzubaben,  sangenwirnancbmun-

teresLied.Alsesaber11  [ThrnacbtsmurdeunddasScbij7jfimmer
nochnicbtgerüstet'ma4  kam derScMafin  dieAugen dermüden

PiZger und wie endlicb der Rufzum  Aufbrucb ertönte, und wir
in  die stürmiscbe  Nacht  binauskamen,  strebte  jeder  zuerst  im

Schiff  das weicbe Lager aufzusucben. Einer unserer Kameraden

fieZ  bei diesem hrdringen  mischen das Scbiff  und den H4n-
damm  ins %sser,  wurde  übrigens  augenblicklich  beim Arme

gefasst  und berauszogen und nabm aucb weiterkeinen Scbaden,

daihndiefieundIichen  Wirtbdeutesogleicbmit'marmenKleidern

versaben. Das Schaukeln des Scbiffes batte uns bald üt guten

Scblummer  gmiegt  und wie es durcb die Ritzen der Scbiffsdecke
büzdurcb  dämmerte  glaubten  wir  die Stadt  erreichtzu  baben.

6. 7'hg

Wegen  ungünstiger  Witterung  entfiel  die Schifffahrt  und man

erreichte  zu Fuss über Männedorf  - Hefüiberg  - Zollikon  -
Zürich  den Ausgangspunkt  Schlieren.

AZZein unsere Führerbatten es nichtgmagt,  uns aufden stürmi-

scben See binausführen zu lassen, entscbädigten die Scbiffleute
undzogen  mitibrerdessen woMzufriedenen ScbarzuFusse dem

See entlwgunterm  steilen Lattenberge bin nacb Männedorfund
durcb  lauter weinreicbe Gegenden mcb dem weit auseinwder

liegenden Meilen. Hier  frübstückten wir und'maren beim An-

bZickdes unJreundlichen Sees, dernocb immermild  a4geregt'zeizzr,
froh,  den Thg zu Lwd  eingescblagen zu baben. Mitunter  traf
uns  freilicb et'tea ein Regenschauer, alleirt je mei  unter einem

Scbirme, acbteten wirdessen nicbt, jahidten  esfürnotwendigmit-
gebörendzu  unseren Reisestmpazen. Immerdem See nach kamen

wir,  als wäre es eüz zusammenbängendes Dorf  unten w  den

scböngelegenen Ortscbaften und durcb die fleissig wbebauten
Gegenden von Herrliberg, Edenbach, Küsnacbt und ZolIikon

nachZürich.  Hiernabmen  wirberzlicbertAbscbied  von dem uns

AZZen liebgemordenen und unvergesslicben Herrn KRAMER,

machten dwn  ausserba[b der Stadt rtocb einen Halt  bei Herrn

SCHLATTERundtrafenhierschonbekannteLeutew.  Um3 [Jbr
rtachmittags, am sechsten 7age unsererReisekamen wirglücMicb

undwoblgemuth  in ScMieren ZZ7Z, begleiteten nocb unseren Lehrer

zu  seimr %rmohnung  und kebrten dwn  zu den lieben Unse-

rigertbeim,  rneIcbemirgottlobraoMerbalten undbocherfreutüber

zmsere glücklicbeRückk4antrafen  und welcben wirnun  4n-
güz  mmcbes Bruchstück unserer'Knderschaft  zu erzäblen.

Zu  einer immemäbrenden Erinnerung aber w  diese lebr- und

genztssreicbe Reise soIlte gegermärtige Bescbreibung uns dienen,

weZche wir vieueicbt noch gerrte oJt in späteren Jabren durch-
bZättern jener %hrbeitgedenkend:'Lfl:ierReisen kein '!rgnügen

rnüzn nicht Gesundheit mit uns gebt. Desn in unsere Jugend-

jabrebatdiese  %cbeeinbleibendesDerdemal'mabrerundreiner

Freude gesetzt. Unsere Jugendk4  ward  geübt, unser tbeures
I4tedwd  in seinem Innern und an gescbichtlich merkwürdigen

Orten besucht und Gottes scMne Scböpfurg da bmundert,'mo
sie so kräftig und erbebend zum menscblicben Herzen spricbt.

ScMner  Garten!Sdmeizerlwd!

T/an den Alpen fest umscblossen,
hn  den Strömen ringsumflossert,
%  der Smtert  Lied  erscballt,

Reicb  die Saat  durcb  Thäler'mallt,

%  die Hügel  grün  vort  Reben

Sicb an klaren  IThsserrt  beben,

Und  berab  zu ibren  Aun

Stolz  die goldnen  Zinnen  scbaun:

ScMner  Garten!  Sdmeizer[artd!

Diese einmalige Schulreise - die schon darum später  nicht

mehr in gleicher Art wiederholt werden konnte, weil 2 Jahre
darauf  auf dem Zürichsee das erste Dampfschiff  verkehrte -

war bereits von den körperlichen  Anforderungen  her eine

Gewaltsleistung,  misst die Strecke, die zu Fuss bewfüigt  wurde,

doch insgesamt ca. 205 lan, wobei am ersten Tag bereits ca,

45 lan zurückgelegt  und bis auf  die fügi  Höhendifferenzen  von

ca. 1600 m bewältigt  werden mussten. Die «Königsetappe»

vom 4. Tag von Unterschächen  über den Urnerboden  nach
Glarus mass ca. 51 lcm, dabei sind ca. 2440 Höhenmeter  über-

wunden  worden.  Im Durchschnitt  marschierten  die Schüler im

Tag ca. 35 krn; eine tolle Leisfüng  bei den damaligen  Weg-  und
Strassenverhältnissen.  Ich hätte gerne die Schuhe angesehen,

mit  denen die Schüler die Reise antraten!

Gewaltig  war aber auch, was ihnen  alles geboten  worden  ist,

nicht  nur die Vielzahl  der historischen  Ortlichkeiten  mit  den

sehr genauen Informationen,  sondern auch das naturkund-

liche Wissen und quasi als Kulturförderung  gab es ja sogar  ein

Orgelkonzert.  Wenn  man aber auch die rein organisatorischen

Vorbereitungen  betrachtet,  die die Schifffahrten,  die Über-

nachtungen  und die Verpflegung  nötig  machten,  so war  das

ohne Telefon und «Handy» eine Meisterleistung  des Lehrers.

Als didalctisch sensationell  darf  der Reisebericht  taxiert  werden,

der auch heute noch  - nach 175 Jahren - eine wertvolle  Infor-
mationsfundgrube  ist.

Diese Reise, die in Unterengstringen  sehr viel zu reden gab,

war eindeutig  der Initialfunke,  der das Interesse zum  Bau  und

vor allem zum Standort  einer Brücke über die Limmat  ous-

löste.
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DER  KAMPF  UM  DEN  STANDORT
DER  ERSTEN  LIMMATBRüCKE  (ERRICHTET  1844)

ZWISCHEN  ZüRICH  UND  WETTINGEN

Im  März  1831 erhielt  der Kanton  Zürich  endlich  eine  Verfas-
sung,  die der  Landbevölkerung  die versprochene  Volkssouve-
ränität,  Freiheitsrechte,  Gewaltentrennung  und  Offentlichkeit
der Verwaltung  gewähren  sollte.  Während  der Restauration
von  1814 bis 1830  hatte  das Stadtbürgertum  im  grossen  und
kleinen  Rat  immer  noch  ein  starkes  Ubergewicht.  Es entstand
auf  dem  Land  eine starke  liberale  Opposition  gegen das die
Stadt  bevorzugende  aristokratische  Regierungssystem.  Mit  dem

liberalen Umschwung, der durch die Julirevolution  von 1830
in Paris angeheizt  worden  ist, konnte  sich die Landbevöl-
kerung  eine 2/:i-Mehrheit  im grossen  Rat, d.h.  im heutigen
Kantonsrat  erkämpfen.  Es ging  bei  den  Auseinandersetzungen

im  Rat  nun  nicht  nur  um  handfeste  Projekte  sondern  auch  um
Prestigeprojekte.  So forderte  die Landbevölkerung  den  raschen
Abbruch  des zürcherischen  Schanzensystems  12). Sie betrachte-
te das mächtige  Festungswerk  als Symbol  einer  überholten  Vor-
herrschaft  der Stadt  und  verlangte  die Ausebnung  der  Gräben
und  Wälle  als äusseres Zeichen  der erreichten  Gleichstellung
von  Stadt  und  Land.  Diese  Forderung  entstand  auch  aus der
Befürchtung,  dass die Städte  versuchen  könnten,  die ihnen
aufgezwungene  Reorganisation  des Staates  zu bekämpfen  und
ihre  alten  Privilegien  gewaltsam  wieder  zu erlangen  und  dass
den Schanzen  dabei  wieder  eine entscheidende  Bedeutung
zukommen  könnte.  Zudem  missfiel  es den  Landschaftern,  dass
der Unterhalt  der Fortifikation  zulasten  der Staatskasse  ging
und  dieses gewaltige  Bauwerk  den Verkehrsfluss  behinderte.
Und  gerade  an diesem  Verkehrsfluss  hatte  die Landschaft  im
Hinblick  auf  den angestrebten  wirtschaftlichen  Aufschwung

ein grosses Interesse. Am 30. Januar 1833 fand die entschei-
dende  Sitzung  des grossen  Rates statt,  an der die Schleifung
der  Zürcher  Schanzen  beschlossen  worden  ist.

Kurz  nach  dem  Inkrafttreten  der neuen  Verfassung  kam  aus
der Landschaft  auch eine Mehrzahl  von  Begehren  an den
kleinen  Rat  (Regierungsrat)  und  den  grossen  Rat  (Kantonsrat),
die verbesserte  Verkehrswege  innerhalb  des Kantons  und  in
benachbarte  Gebiete  - wo man  Absatz  f'ür einheimische  Pro-
dukte  witterte  - verlangten.  Die  Stadt  Zürich  musste  diese
neue  Situation  am eigenen  Leibe  erfahren,  indem  die Stadt-
regierung  für  eine  befahrbare  neue  Bicke  über  die Limmat  auf
Stadtgebiet  weder  dem  Kanton  noch  stadteigene  Mittel  ein-
zusetzen  beantragte  13). Man  rechnete  damit,  dass der Kan-
tonsrat  ein  solches  Begehren  rein  prestigebegründet  abschmet-
tern  würde  und  eher  bereit  war, notwendige  Brücken  auf  der
Landschaft  zu bewilligen  und  mindestens  mitzufinanzieren.

WEININGEN  BEANTRAGT EINE BRÜCKE BEI DIETIKON

Am 4. Juli 1835 stellte die Gemeinde Weiningen folgende Peti-
tion  an den Regierungsrat:

«An  derdtobenRegierungsmtdesEidgenössischen  StmdesZürü:h.
HerrAmtsbürgermeister,  bocbgeebrte Herren  Regierurzgsräte.

Seit Annabme der Stmtsverfassung am IO. März 1831 sind
Ihmn  wobl  tausende von Wünschen  übemiesen  rnorden. Die

Notwendigkeit und das Bedürfnis gebieten, Sie zu ersuchen, die
bereits unbraucbbareNebenstrasse von Regensdorfüberdert Berg
nach uiningen  bis w  den Limm4uss  ds eine Stmsse höchster
Klasse zu eMären und zugleich eine befabrbare Brücke über den
Limm4uss  zu bescbliessen.
SjVirmüssengesteben, dassdieAnlageeinerLwdstmsseet'maoon

B'&;tcb mch Dietikon nicht nurfür  den Stmt, sondern aucb für
die Gemeinden  mit  bedeutertden, aber  gmz  bestimmt  nicht  mit
so bohen Kostert  verburtden  ist, wie man  sicb vorstellen  möcbte.

Die scbwierigsten Punkte, über die die Stmsse gefübrt werden
müsste, befinden sicb in den Politiscben Gemeinden Thüningen
und Regensdorf. Da aber Usst sicb mit Gewissheit annehmen,
dass die Gemeinden, durcb deren Lwd  die Strasse geführt wer-
den müsste, das benötigte  Land  unentgeltIicb  von ibren Gemein-
degütern  abtreten würden,  zuzüglicb  aucb die meisten Privaten

gegen BeibiIfe-Entscbädigung.

Wr hegen die wgenebme Hoffnung, es werde der Erricbtung
einerstebenden  Brücke  überdieLimtnatnamendicb  desZolls  und
des Zuzugs  wegen keim  grossen Bederzklicbkeiten  ob'malten, weil
es ein gwz  leicbtes wäre, den Zollstock  von Dietikon  bei einer

neuen Brücke obne grosse Kosten aufzustellen. Indem rnir unse-
reBittedahingebendwiederbo[en,  dassSiesacMundigeMänner

zurBeaugenscheinungdes  Lokals  (Ortes)  abordnen,  dieErrich-

tung einer stebenden und beJahrbaren Brücke über die Limmat
und  die Anlage  einer Lwdstmsse  über'iiningen  nach Regens-

dorfbescbIiessen möcbten, bitten wirSiezugleicb, SieHerrAmts-
bürgermeister,  bochgeachtete Herren  Regierungsräte,  die urt-
scbätzungaufricbtigerErgebenbeitzu genebmigen.

uiningert, 4. Juli 1835.
Namens  der Gemeinde

der Präsident:  BA'NZ der Scbreiber:  Huc.»

WARUM  DIESER SCHWENKER  VON WEININGEN?

Nachdem Weiningen seit Jahrhunderten die Fähre beim
Kloster  Fahr  als Verbindung  ans linke  Limmatufer  benutzte,
stellt  sich  die  Frage,  warum  plötzlich  die Kehrtwende  f'ür eine
Brücke  bei  Dietikon.  Ganz  eindeutig  war  der  schon  langfristig
schwelende  und  schlussendlich  verlorene  Grenzstreit  gegen
Unterengstringen  schuld,  indem  Weiningen  zu  Unrecht
Anspruch  auf  die Umgebung  des Klosteretters  (auch  Kloster-
bezirk  genannt;  seit 1.1.2008  zur  Gemeinde  Würenlos  gehö-
rend)  mitsamt  den  darauf  stehenden  Gebäuden  und  den  gan-
zen  Westteil  des heutigen  Unterengstringer  Gemeindebannes
stellte.  Dabei  muss man  in Betracht  ziehen,  dass solange  die
Gerichtsherrschaft  bestand,  d.h. bis  1798, die  Gemeinde
Weiningen  das Dörfchen  Unterengstringen  quasi als Filial-
gemeinde  betrachtete  und so die  Grenzen  zwischen  den
Gemeinden  kaum  Bedeutung  hatten.  Festgeschriebene  Gren-
zen  bestanden  -  wie  vorgehend  aufgezeigt  - lediglich  zwischen
den  Herrschaf'tsbereichen.
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Ausschnitt  aus dem Plan von  LUDWIG SCHULTHESS aus dem Jahre 1841; gezeichnet als Entscheidungs-
grundlage  zwischen  zwei Unterengstringer  Vorschlägen  f'ür eine erste Limmatbrücke,  deren östliche
Variante  - beim  Dorf  Unterengstringen  - dann 1844 gebaut  worden  ist.



Unterengstringen,  das auch  gerne  eine  Limmatbrücke  gehabt

hätte,  kam  durch  das Begehren  der  Weininger  für  eine  Brücke

bei Dietikon  in eine  Zwiclüühle,  weil  einerseits  die Fahr-

verbindung  ins untere  Limmattal  eindeutig  besser  über  die

Weiningerhöhe  geführt  werden  konnte  als über  den  Gubrist,

aber  andererseits  mit  einer  Brücke  bei  Dietikon  nicht  nur  die

Klosterf'före  abgewertet  worden  wäre,  sondern  kaum  eine  zwei-

te Brücke  über  die Limmat  auf  Unterengstringer  Gebiet  in

Frage  gekommen  wäre.

DIE STATTHALTERÄMTER STELLEN DIE WEICHEN  FüR
EINE LIMMATBRÜCKE  BEI UNTERENGSTRINGEN

Am 23. Januar 1839 lieferten die Statthalterämter von Zürich
und  Regensdorf  eine  gemeinsame  Begutachtung  an den  Rat

des Innern;  eine  Stellungsnahme,  in der es bezüglich  einer

Brücke  über  die  Limmat  heisst:

«Bei  Unterengstringen istdieLimmateingeengtund esfindetsicb
gerade beim Dorf  unmittelbar oberhalb des Kwds  zur Kloster-
müble,  eine Stdle,  diezurAnlegungeinerBrücke  am  geeignesten

scbeint.  DieLimmatistverhältnismässigbreit,  nichtmebmrmig

und an beiden Ufern liegt Jester Grund. s ebenso wicbtig
ist, es würde  hier  eüze Stmsse riom Rininger  Rebberg  ber mit

der Brücke verbunden und mch Scblieren fortgesetzt werden
können.»

UNTERENGSTRINGEN  WAGT DEN ALLEINGANG

Im  Protokoll  der  Gemeindeversammlung  vom  Sonntag,  den

4. August  1839  steht  ganz  vorsichtig  formuliert:

«IO. Betreffend die Angelegenbeit der Brücke, welche über die
Limmd  erricbtet  werden  solI, wurde  bescbIossen: Es soll der

Gemeindemtbfirnerbin die geeigneten Scbritte tun, damitdieselbe
in der Gegend  dieser Gemeinde  zu stehen komme,  zu diesem

Zwecke  sei dem Gemeinderatb  übedassen,  nocb irgend  ein Mit-

glied zuzuzieben, das ibm in dieser Sacbe behilßich sei.»

Der  Gemeinderat  ging  sehr  geschickt  aber  bestimmt  vor.

UNTERENGSTRINGEN  REICHT  ZUM  BRÜCKENSTANDORT

PETITIONEN  AN DEN REGIERUNGSRAT  UND  DEN GROSSEN

RAT EIN.

An  der  Versammlung  der  Schulgenossen  -  eine  Schulgemein-

de gab es noch  nicht  - vom  Montag,  den 1. Februar  1841,

wurden  auch  Gemeindeverhandlungen  geführt  und  unter

Traktandum  3 wurde  festgehalten:

«3. MitteilungmeierEstwürfezu Petitionen an den Regierungs-
raturzdden GrossenRatbetreffendderHerstellungeinerBrücke
über  die Limmat  und  Verbesserung  der diesseitigen  Stmsse  rion

Züricb  rtacb  Baden.

Sch(uss (Beschluss);  MitEinmuth  (wurde  beschIossen)  es sei

zu  petitionieren  und  mit25  gegen eine Stimme  es seizug[eicb  das

Lokd  (der  Ort),  wo man  die Brücke  wünsche  zu bezeicbnen

undbierüberauchmitderGemeinde  uiningenRückspracbezu

nebmen.»

Die  Petition  an den  Grossen  Rat  lautete  wie  folgt:

«Tit.

Tl;hrend  die meisten  Gegemlen  unseres, durch  nützliche  Schöp-

fungen dler Orten im Laufe'7)072 lOJabren ausserordentlich um-
gestdteten  Kmtons  schon seit kürzerer  oder  längerer  Zeit  der

%hltatmehrodermenigerdurcbgreifender I€rsprecbungen in Wr-
vollständigung  ihrer  Strassenzüge  und  Kommunikationsmittel

sicb erfreuen, sinddie diesfä(ligen Bedürfnisse der Gemeinden des
Limmattbales bis auf  diese Stunde unberücksichtigtgebIieben.
Nun  aberscbeintleiderseitjenerZeitdieser  %rtplwganzausser

Acbt  gelassen,  ja  wenn  wir  rzicbt  irrig  berichtet  sind,  das Unter-

nehmen  werde  ganz  in Fmge  gestellt  worden  sein. Thnn  mrir uns

nunzum Teilaucbdadurcbbemogenfinden, unszu Gunstendie-
ses Unternebmens  bei Ihnen  Tit. zu vemenden,  so können  wir

kaum glauben, dass es notwendigsei, das BedürJnis derHerstel-
lungeinerleicbtenundsicberen  '!rbindungzwiscbenbeidenLim-

matufern und mischert den Stmssert welche (ä;ngs derselbe;n süh
binzieben,  den Kanton  Züricb  mit  den angrenzenden  Bürgern

und mitentfernteren Gegerzden in Wrbindungbringen, jetztnocb
umständ[ichzu  beleucbten,  nacbdem  so vide  Untersuchungen  :tmd

Erörterungen diesfalls scbon stattgefunden baben. Wirmollen uns
daberdamufbeschränkert, aucb Sie Tit. aufmerksamzu rtacben
aufdiezaMreichen undberiölkerten Gemeinden, welcheindiesem
Jahrezu beiden Seiten derLimtnatliegen, aufdieBescb4enbeit
ibrerLandwirtscb4t, welcbe mit Thinbau sicb grösstenteils befasst
undleichten Wrkebrzuibrem Gedeibenerbeiscbet;aufdertMan-
ge5edergmzsicberenununterbrocberzen I4rbindungenbeiderUfer
mischen Zürich und Baden, also auf  einer Strecke von 4 Stun-
den und endlicb aufdie hrteile, die auch w  das Limmattal w-
grenzenden ja selbst e4rnteren Karttonsteilen aus einer solcben
Tirbindungemachsenrnürde,  Umstände,  welchescho;rzdieabge-

tretenen BeMrden bestimmten, die erforderlicben MittelzurHer-
stellungderselben berbeizuscbaffen und welcbe, wirgeben uns die-
ser Hoffnung bin, aucb die gegenwärtige BeMrde zu würdigen
nicbt  unterlassen  werde. Sollten  wir  uns dennnocb  dieser  unserer

Hffiungtauscben, so müssten wü, wirsprecben es unumwunden
aus, darin  eine Zurücksetzung  erblicken,  die uns umso unbilli-

gererscbeint, jeunleugbmerdasBedürJnisist, dessenBefriedigung
wir uns rnünschen, je weniger der bierzu erfordediche Kosten-
aufwmd  mitdem Nutzen des Projektes im MissverbäItnis steht,
je mehrmiraucbfortundfortbeivermindertem ErtmgderLwd-
rairtscbaft Lasten zu tragen baben, welche die ausserordentlicben
Leistungen  des Staates  zum  Besten  anderer  Gegenden  -  denen

rnir sie indessen nicbt missgönnen - den Bürgern auferlegen.

Indem  wir  den wohlbegründeten  Wunsch  aussprecben,  dass eine

Brücke  über  die Limmat  urtd  mar  im Bezirke  der Gemeinde

Unterengstringert  oder  in der  Nähe  des Klosters  Fabr  sobald  wie

möglicb  bergestellt'merde  und  erlauben  wirunszugleich  noch eüni-

ge Gründezu Gunsten des bezeicbneten Lokd  (Ortes) beizufügen
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und ungeacbtetscbon der blosse Blick ZZ1  das Gelände dies über-
flüssig machen könnte.

HerrPräsident,  bochgeacbtete  Herren!

Dass  die Gründe,  die uns bmogen  das gemnnte  Lokal  als das

zweckmässigste zu bezeicbrten, nicbt aus Engberzigkeit nur für
uns sorgen zu woIIen  bertiorgegwgen,  werden  Sie in Betracbt-

nabme des Nachfolgendert zur Uberzeugung ersehen. Fasst mw
das Bedürfnis des Allgemeinen dieser Gegend ins Auge und soIl
die Brücke  wirklicb  einer  möglichst  grossen  ZaM  der  Bewobner

unseresKantonsEdeicbterungin  derKommunikationgewäbren,

welcbes bei einem  so[cben Thrke  ja  unbestreitbar  derZweck  sein

soll, so gebt klar hervor, dass je weiter binauf  dieselbe zu steben
kommt,  desto weniger  Bewobner  zieben  Nutzen  von  ihr. Käme

sie z. B. auf  Oberengstringen, so würde ibr Dasein für  die un-
teren Gemeinden  des Limmattdes  riollkommen  nutzlos.  Denn

wollte man von da aus auf  irgend einen "eil des südöstlicben
Aargaus  mit  weIcbem  uns eben eine 'I/2rbündung  so notwendig

ist, so müsste  man  zuerst  eine rioll  Stunde  - von Oetwil  noch

mebr - w dem recbterz Limmatufer binauf  und auf  dem linken
wiederhinmzttrJabren, wo mw sicb dwn beinahe aufdem Punk-
te befände, von wo mw ausgegwgen.

Demnach  wären  dann  die geannten  Gemeinden  genötigt,  sich

der uttinger-  oderBadener-Brückezu  bedienen,'mas  umso  rier-

kebrterwäre,  da die oberen Gemeinden  desLimmattales  nicbtdas

Geringste  dadurch  verlieren,  wenn  die Brücke  m  die von den

Petwten  bezeicbnete  Stelle zu steben käme.

W17 mw  von  Höngg  und  der Umgebung  aus nacb SMieren,

Urdorf, Dietikon und vorzüglicb nacb dem Kmton Amgau, so
ist es ja vollkommen einerlei, ob man auf  dieser oder jener Seite
berunterfabre und da derHauptmede derzu erbauenden Brücke
der ist, durcb diesdbe das rechte Limmatufer somie die übrigen
'eile  dernordwestlicben  Kantonsgegendmitdem  KwtonAmgau,

namentlicb  dem Freiamt  in Kommunikationsverbindung  zu

bringen,'mas  umso  rtotwendiger  ist, da  die Bewobner  des rechten

Limmatufers den Hauptabsatz ibres grössten Ermerbproduktes,
des Thines,  dortbin  baben,  so sie binwider  einen  grossen  HoIz

Brückenplan  vom April  1843 unterschrieben  von «G. BURKLI, ing. Adjkt.»:

Zwischen den beiden Steinbrückenköpfen  trugen 4 Joche aus Eichenpfählen  die
hölzerne Brückenkonstniktion.  Gegen Aufprallschäden  von Eisplatten während
eines sog. Eisganges waren die Pfeiler flussaufwärts mit  Eisbrechern geschützt.

bedarfvon dortber beziehen werden, wenn einmaldie gmünscb-
te I/2rbindungbergestellt  ist, so kann  um diesen  Zmeck  zum  dl-

gemeinen  Nutzen  zu erreicben,  keün günstigeres  Lokal  ds das

Bezeicbnete aufgefunden werden.
s dwn allfällig in Bezug auf  den 'Krkehr mit Züricb zur

Begünstigungeines weitergegen die Stadtbinaufgelegenen Lokds
gesagt werden Mnnte, ist nicbt zu entkräften. Wir besitzen eine

Stmsse meiter Klasse dabin, die durch eine ibr boffentlicb zu
Theil  werdenden  Korrektion  leicbt  so in den Stand  zu setzen

ist, dass sie den Bedürfnissen zu jeder Jabreszeit riollkommen
emspricbt.  UberbauptwirddieBrückenichtaIsnotwendiges  '!r-

büzdungsmittel mitZürich sondern mitdem andern Limmatufer
und dem Amgau verknüpfen. s endlich die industriellen
Establisbements anbetriffi, über ibren hrteil  so leicbt das IThhl
desAllgemeinenvergessenwird, sokönntensichfrüberoderspä-
ter auch  in  unserer  Umgebungsolcbe  bi[den,  die dwnzunaleine

Brücke in ibrer Näbe nocb bedürftigen würden, ds die bereits
bestandenen. Übrigens süzd wirderguten Hoffnung, dass sie das
allgemeine  %blderKantonseinwobnernichtdenInteressenein-

zelner Gemeinden oder Pririaten aufopfern, sondern bei der not-
wendigen Ausfübrung eines so wicbtigen Thrkes aucb damuf
Bedacbtnebmenwerden,  dasseseinermöglichstgrossenAnzabl

von Kwtonseirmobnern  Nutzen  und  hrteil  bringe,  melcben

Zmeck aufgewünscbte'l)%ise vollkommen erreicbtwürde. Indem
wirnocbmals  den dringenden  Wunscb  wiederho[en,  dass derTore

der  Erbauung  einer  Brücke  über  die Limmat  ins Thrk  gesetzt,

und  die Mittel  dazu  in genügendem  Masse  im 'KmnscMag

für das 7abr 1841 ausgmiesen werden, ersucben wir  Sie, Herr
Präsident,  bocbgeacbtete  Herren,  unseres  geziemenden  Antmgs.

Actum,  den 1. Februar  1841 #..7V.,,

Eine  inhaltlich  ähnliche  Petition  ist gleichentags  auch  dem

Regierungsrat  eingereicht  worden.
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IMMER  WIEDER  DER  BANNSTREIT  MIT  WEININGEN

Das grosse Problem  im  Zusammenhang  mit  dem  Standort  der

Bnücke  war nun  immer  noch  der Bannstreit  (Grenzstreit)

zwischen  Weiningen  und  Unterengstringen,  a.h. der Kampf

um  die Gemeindegrenzen.  Amtlich  dokumentiert  begann  es

wie  folgt:

An der Bürgerversammlung  vom  6. März  1841 machte  der

Gemeindpräsident  unter  Traktandum  2 gernäss Protokoll  fol-

gende  Mitteilung:

«'eilte  derPräsidentein  Scbreiben des Gemeinderatbes  uiningen

mit, rnorü't dieserimNamen undimAuftmg  Rinüzgen erklärt,
dass uiningen die dem Kloster Fabr zugeMrenden auf  dem
Gebiete des Kwtons  Zürich  stebenden Gebäude als im Gemein-

debmn  Riningen  liegend  bebauptet. Es wurde  beschlossen, ge-

gründet aufdieZebntenprotokoIle sowie aufdieAussagen älterer
Männer, nacb welcben die besagten GebäulicMeiten unmeifel-
baft im Gemeindebann Engstringen liegen, so seiRechtsvorscblag
zu erbeben.»

Nach  einem  längeren  Rechtsstreit,  welchen  ich  im  Neujahrs-

blatt  von  2003 «Das Kloster  Fahr» ausführlich  dokumentiert

habe,  sind  die fraglichen  Gebäulichkeiten  wie  Meierhof,  Säge

und  Fährhaus  (Schmiede)  des Klosters  -  die im  Kanton  Zürich

liegen  - und  der  gesamte  westliche  Teil  des heutigen  Gemein-

debannes  endgültig  als Unterengstringer  Gebiet  erkfüt  wor-

den.  Die  Stimmung  zwischen  den  Gemeinden  Weiningen  und

Unterengstringen war aber wegen dieses StreitfaIles lange Jahre
nicht  gut. Es ist daher  nicht  verwunderlich,  dass Weiningen

Dietikon  als Standort  der Limmatbrücke  bevorzugte.

DAS UNTERLAND  MACHT  MOBIL!

Auf  die Unterengstringer  Petition  hin  hat eine Vielzahl  von

Gemeinden  aus dem  Zürcher  Unterland  sich für  eine  Unter-

engstringer  Brüclce  eingesetzt.

An  der Gemeindeversammlung  vom  Sonntag,  den 4. Dezem-

ber  1841 wurde  unter  Traktandum  3 protokolliert:

«Machte  derPußInpuTBpU»»pp  dieAnzeige,  dass nun  um

endlicb die Zusicherung zu einem Scblusse betreffertd die längst
projektierte  Brücke  über die Limmat  zu erreichen, sicb eim  be-

deutendeAnzaM  von Gemeinden  des unteren  Limmatthales,  des

Regensdorfertba[es und des Qattthales vereünigt baben, um zu
bmirken,  dass diezu  erbauendeBrücke  in der Gegend von Unter-

engstringen  und  der Näbe  des Klosters  Fabr  zu steben komme.

Bereits seien demegen Montags,  den 29. November  Abgeord-

nete aus den vereimen Gemeinden an den H.R.R.  (Hoher

Regierungsrat)  abgesendetworden,  indem  man  glaubte,  dass am

genannterz'&ge derR.R. einen diessfälligen Scblussfassen werde,
da nun dies aber nicbt  der Fall  gmesen  sei, so baben die Abge-

ordneten von sich aus einige Männer mit der Abfassung einer
Petition beauftragt, welche, aufden 6. dies, denAbgeordneten der

Gemeinden, die sich im Ingress nannten, zur Prüfung riorge(egt
werde. Damit  aber die Sache nicbt  länger  verzögert  werde, sei es

nothwendig,  dass der Gemeindemth'Iöllmacht  erhalte, gedachte

Petitio;n  ohmAbbaltungeimrnochmaligen  Gemeimleversamm-

lurzgvon  sicb ausNamens  der Gemeindezu  unterzeicbnen,  sornie

dle  übrigen  nötigen  Scbritte  zu tun.

EswurdemitEinmutbbesMossen:Esseidem  Gemeindemtunbe-

dingte T/alImacbt erteilt, den diesfälligen Wrsammlurtgen beizu-
rtiohnen,  Petitiomn  namens der Gemeindezu  unterzeicbnen  und

allemjtbigen  ScbrittezurErreicburzgdesgewünscbtenZrüecks  im

Interesse der vereinigten  Gemeinde  zu tbun.»

AUCH  WEININGEN  LENKT EIN!

Die  Zustimmung  aus dem Unterland  und  das sich abzeich-

nende  Ende  des Bannstreites  f'ührten  zum  Umschwung  in

Weiningen.  Weiningen  setzte sich nun  sogar selbst  f'ür eine

Brücke  in Unterengstringen  ein  und  schrieb  am 18. September

1841 an den  Grossen  Rat:

«Schon rior mebreren Jabren batte der Grosse Rat das Begehren
für den Bau einer stebenden Brücke bei Unterengstringen oder
beim K[osterFabrgmürdigtunddieNotwendigÄeeitderselben  ein-

geseben und demzufolge aucb die Summe von 20'000 Fmnken
in das Budget auJgenommen. Der Gemeindemt uiningen er-
sucht den Regierungsrat  den Bau  dieser Brücke  mit  möglichster

Beförderung beginnen zu lassen.»

Die  Grundlawine  aus dem  Unterland  zeigte  Wirkung.  Die  1839

bereits  geplante  Brücke  wurde  im  Schnellzugstempo  erstellt.

Am  längsten  benötigten  die Aufschüttungen  für  die beiden

Brückenzufahrten;  auf  der Unterengstringer  Seite als Damm

vom  vorderen  Ende  der  Dorfstrasse  zum  rechtsseitigen  Brücken-

kopf,  auf  der  Schlieremer  Seite der  Bau  einer  Strasse auf  einem

Damm  als direkte  Fortsetzung  der  heutigen  Engstringerstrasse.

Offiziell  ist vor  dem  Beginn  des Brückenbaus  das Ende  des

Bannstreits  mit  Weiningen  diskret  belcannt  gegeben  worden,

um ja keine  neuen  Wunden  zu schlagen.  An der Bürger-

versammlung vom lO. Juni 1843 wurde unter Traktandum 2
folgendes  protokolliert:

«VVurdederGemeindemtbe4mgt,  dieAusmarkungdesBannes
miscben  der Gemeinde uinüngen  und  Unterengstringen  vom

Gubrist bis zurAusmatt nacb Gutfirtden zu besorgen.»

Der  Gemeinderat  konnte  so die bereits  «gehauenen  Grenz-

steine»  aus Würenloser  Muschelkalk  im Einvernehmen  mit

Weiningen  «für  alle Zeiten»  setzen.
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Details der Brückenkonstruktion am linksseitigen Widerlager (Brückenkopf) und an einem Joch (Pfeiler), gezeichnet von G. BURKLI 1843.

Der  linksseitige  Brückenkopf  (Zustand  2008)  mit  den  Auflagern  für  die Holz-

konstrulction.  Im  Vordergrund  von  links  oben  zur  Bildmitte  Fundamentreste

der Trambrücke  (1901 bis 1935).
Detail  des Konstruktionsauflagers  mit  einem  Fixier-Eisen
(Zustand  von  2008).
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ENDLICH  KANN  DIE  BRÜCKE  GEBAUT  WERDEN.

DIE  KIRCHGEMEINDE  WEININGEN  (!) BEZAHLT z'u 2/3 DEN

BAU DES RECHTBN BRÜCKENKOPFS

Die  Brücke  ist dann  auch 1844  als mit  Wagen  befahrbare  Holz-

brücke  gebaut  worden,  mit  Brückenköpfen  aus Steinquadern,

die auf  ein Fundament  aus Beton  kamen.  An  der «Gesetz-

lichen Jahresversammlung vom Sonntag, den 14. Mai 1843»
(Gemeindeversammlung),  ist folgendes  protokolliert:

«.&ktwdum  5:

Anzeige, dassaufein eingelegtesPetitium betreffenddieFabr- und
FrondienstleistungenzurneuenBrückederR.R.  bescblossenhabe,

samtlicheHw@ondiensteundden TransportderSteinefürdas
mue Brücke'fundament undfür das rechte I/i zu übernebmen,
das Ubrige habe die Kircbgemeinde  m  übernehmen. ScMuss:

Mw  wolle sicb biermitzufrieden geben.»

Der  Entscheid  des Regierungsrates,  die Kirchgemeinde  an den

Baukosten  zu beteiligen  zeigt,  dass die Finanzierung  eines

gemeindeübergreifend  nützlichen  Bauwerkes  dort  angesetzt

werden  musste,  wo überhaupt  Geld  vorhanden  war. Die  neu

entstandenen  Gemeinden  hatten  in der Regel  praktisch  kein

Vermögen  und  kleine  Landgemeinden  nur  geringe  Steuerein-

nahmen.  Dies  zeigt  sich  bei  der  Finanzierung  der  nachfolgend

beschriebenen  Aufrichte  der Holzbrücke.

KEINE  EINWEIHUNG:  ABER EIN AUFRICHTEFEST  IN DER ART

DER LIMMATALER  ZIMMERLEUTE

An  der  Gemeindeversammlung  vom  2. April  1844  wurde  pro-

tokolliert:

«'raktwdum  2:

Eröffnet der Präsident, dass ihm von mehreren Gemeindege-
nossen der Wunscb  geäussertworden,  es möge den Handwerkern

beim Brückenbau ein Beitrag zu einer so genannten Aufric7:it-
114ah1zeit von Seite der Gemeinde  verabreicht  werden. Erglaub-

te daber, im Sinne dergesamten Bürgerscb4tzu banddn, rnenn
erdieselberiersammle, um überfraglicben Gegenstandeirten geeig-
rieten Scbluss zu f;;tssen. Aus der bierüber gepflegten Bemtung
ergab sich, dass sämtliche  An'mesenden  zu einem Beitrage  ein-

verstanden  seien, und  es wurde  mit  Einmutb  bescMossen:

I AndenAufseberderHandwerkerzuderenHwdenzuver-
abreicberz

a) 1 Saum (I Saum  =  4 Brenten  =  IOO Mass =  150

Liter!) guten Haren '$in  vom Jahr 1842

<] Da  die  Brücke  von  lokalen,  im  Bickenbau  nicht  erfahrenen  Handwerkern  und

im  Frondienst  erbaut  worden  ist, musste  die Bauleitung  auch  Zeichnungen  für

Werkzeuge  -  wie  hier  für  die Pendelsäge  -  liefern.  Mit  dieser  Pendelsäge,  die am

Baugerüst  aufgehängt  worden  ist, sind  die mit  einem  Rammbär  (Handbetrieb!)

eingeschlagenen Eichenpfähle der Joche auf die gleiche Höhe abges;igt worden.

b) 10 ß. w barem Gelde (1851: 1 fl. (1 Gulden) =  2,33
Franken)

II Sei der uin  7,107! dem Gerecbtigkeitsvermalter anzukaufen
und  aus dem Gerecbtigkeitsgute  zu bezahIen, der Beitrag  an

Bar  sei durcb den Gemeindegutsvemalter  aus dem Gemein-

degutzu  entricbten.»

Der  Absatz  II des Beschlusses  beinhaltet  eine  Art  «Beitrag  an

die Landerschliessungskosten»,  f'ür die es sicher  keine  recht-

lichen  Grundlagen  gegeben  hat,  aber  in der  Kasse der  Gerech-

tigkeitsbesitzer,  a.h. der Kasse der alten  Dorfgenossenschaft

hatte  es z.B. von  den Pachtzinsen  aus privat  genutztem  AlI-

mendland  immer  etwas Bargeld,  im Gegensatz  zur  Gemein-

dekasse.

EINB RENOVATIONSBEDÜRFTIGE  HotznaÜcg;

DIE FAHRBAHN  SENKT SICH PLöTZLICH  UM 20 CM!

Ein «zerfaulter und geknickter Eichenpfahl» vom Joch 4, der 1915 zum Ab-
sacken der Fahrbahn  um  20 cm geführt  hat.
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Die  Unterengstringer  Holzbrücke  war  nicht  f'ür die Ewigkeit

gebaut  worden.  Schon  bald  nach  dem  Bau  wurden  bei  einem

Eisgang  der  Sihl,  a.h. als das Eis der  zugefrorenen  Sihl plötz-

lich  in  einem  Schub  die Limmat  hinab  schwamm,  an den  sog.

Eisbrechern  der Pfeiler  Verschalungen  fortgerissen.

Ansicht der Brücke w;ihrend der Renovationsarbeiten im Jahre 1915, als sich
die Fahrbahn beim viertenJoch, benachbart dem nördlichen Ufer, plötzlich  um
20 cm  abgesenkt hat.

Eine  erste Rennvitinn  war  1891 nötig  geworden.  Die  Brücken-

fahrbahn  aus Querbalken  und  Längsbrettern  wurde  durch

Querträger  aus sog. Zores-Eisen  und  aufgelegten  neuen  Bret-

tern  ersetzt.

1915 mussten  die  in  das Flussbett  gerammten  Eichenpf',ihle  des

4. Pfeilers  ersetzt  werden,  da sie zum  Teil  durchgefault  waren.

Gleichzeitig  ist teilweise  auch  die hölzerne  Unterkonstruktion

erneuert  worden,  da sich die Fahrbahn auf einem Joch plötz-
lich  gesenkt  hatte.

Eine  grössere  Reparatur  war  nach  einem  Brand  eines Brücken-

segmentes  nötig,  der  von  der Ladung  eines Pferdefuhrwerkes

ausgelöst  worden  war. Die  Ladung  war  von  einem  Räucher-

kessel («Bremsenkessel»)  in Brand  gesetzt  worden,  dessen

Inhalt  zu brennen  begann,  anstelle  langsam  zu verglimmen

und  mit  dem Rauch  das Ungeziefer  von  den Pferden  abzu-

halten.

DER LINKE BRÜCKENKOPF  WIRD ZUM BUNKER

Nach  dem Bau der heutigen  Brücke  1934/35  wurde  die bau-
fällige  Holzbrüclce  abgetragen,  die Widerlager  (Brückenlcöpfe)

und  die Zufahrtstrassen  auf  Erddämmen  blieben  bestehen.  Das

linke  Widerlager  erhielt  1940  nochmals  eine Bedeutung,  indem
es als improvisierter  Bunker  ausgehöhlt  und  als Maschinen-

gewehrstellung  in die Limmatverteidigungsstellung  integriert

worden  ist. Bevor  der  behelfsmässige  Bunker  jedoch  vollstän-

dig  ausgebaut  war, wurde  das Konzept  der Limmatlinie  auf-
gegeben  und  das Aushubmaterial  wieder  eingefüllt;  geblieben

ist auf  der Limmatseite  des Brückenkopfes  lediglich  eine  mit

Pflaster  zugemauerte  Schiess-Scharte.

Der  linke  Brückenkopf  der Holzbrücke  ist bei  der Renaturie-

rung  des Limmatabschnittes  2007 als Ruhekanzel  erhalten

geblieben.
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DIE  NEUE BRüCKE  (1935)

Die  heutige  Brücke  ist 1934  - 35 gebaut  und  am 26. Mai  1935

feierlich  eingeweiht  worden.  Da  der Zustand  der Holzbrücke

von  1844  durch  die Renovation  von  1915 nur  temporär  ver-

bessert  werden  konnte,  stand  der Ersatz  durch  eine komplett

neue  Brücke  nie zur  Diskussion.  Beim  Bau der  Autobahn  N1

musste  die neue  Brücke  verlängert  und  der Damm,  der zum

nördlichen  Brückenkopf  der Holzbrücke  f'ührte,  weitgehend

abgetragen  werden.  Das nördliche  Widerlager  ist gleichzeitig

abgebrochen  worden.

Mit  dem  Bau der 1. Limmatbrücke  zwischen  Zürich  und

Wettingen  im Jahre 1844 hat Unterengstringen erst den Cha-
rakter  einer  eigenständigen  Gemeinde  bekommen.  Vorher  war

es mehr  oder  weniger  eine Filialgemeinde  von  Weiningen,

ohne  Kirche,  ohne  Friedhof,  ohne  Gasthof,  daf'ür  mit  einem

Kloster,  und  den Ruinen  eines Städtchens  (Glanzenberg).

Als  Hochwasserschutzmassnahme  ist 2007  das Baugebiet  entlang  der  Lang-

wisenstrasse  angehoben  und  auch  der  Damm  erhöhtworden.  Gleichzeitig  wurde

die «Kanalisierung» der Limmat aus den 1880erJahren durch eine sanfte Rena-
turierung  der  linken  Uferpartie  wieder  rückgängig  gemacht.

Eine «zugepflasterte» Schiessscharte in der Stirnseite des linlcen Brückenkopfes
von einem Maschinengewehr-Nest ist an der Limmat das letzte Relikt der
Befestigungen der Limmatverteidigungslinie des 2. Weltkrieges.
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